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Bierteljäßriger Abonnementspr. in Brezlau 5 Mark, Wochen. Abonnem. 50 Pf., 
1 für den 


außerhalb pro Quartal incl. Porto 6 Mark 50 Pf. — Inſertio 
Raum einer fechstheiligen Petit⸗Zeile 25 Pf., Reclame 


Nr. 129. Morgen- Ausgabe. 


Abonnements Einladung. 
Die unterzeichnete Expedition ladet zum Abonnement für die 
Monate Mai und Juni ergebenſt ein. 
Im Laufe des Monats Mai werden wir eine Anzahl Original⸗ 
Feuilletons von Arnold Wellmer: 


Preußiſche Hofgeſchichten. 
Aus unſeres Kaiſers Jugendzeit. 

zum Abdruck gelangen laſſen. 

Der Abonnements⸗Preis für dieſen Zeitraum beträgt in Breslau 
3 M. 50 Pf., bei Zuſendung ins Haus 4 M. 25 Pf., auswärts 
incl, des Portozuſchlages 4 M. 35 Pf., und nehmen alle Poſtanſtalten 
Beſtellungen hierauf entgegen. 

Wochen⸗Abonnement, durch die Colporteure frei ins Haus, 50 Pf. 

Expedition der Breslauer Zeitung. 


Die Rede Jules Ferry's in Epinal. 

Die neuliche Kundgebung Renan's — wir meinen nicht feine 
Akademierede, welche die Geſchmackloſigkeit von den „capitaines Sans 
mots sonores“ enthält, ſondern feinen „Brief an einen en 
Freund“ — hätte in Deutſchland, ſelbſt wenn fie freundlicher 15 — n 
geweſen wäre, fremdartig berühren müſſen und zwar 5 155 
Grunde, der nicht zu Ungunſten der Franzoſen ſpricht. 7 pa er 
hier den warmen, wenn auch etwas ſelbſtgefälligen * rel 1 
Sinn, der unbeſtreitbar aus Renans Zeilen redet. Er erinnerte 3 
daran, daß Frankreich jetzt überhaupt in der glücklichen 9971 11 ſich m 
ienleren Fragen beſchäftigen zu können, als das deutſche Volk. 1 auch 
unter Kämpfen arbeitet es doch daran, eine a egi 
unter einer freien Regierungsform zu confolibiren. Cs 10 m 2 105 
ſtand von abſolutiſtiſchen Elementen gereinigt, es 14 gli 10 2 n 
der Heilung der letzten Wunden des Communeaufſtandes und nun 
hat es ſich auch an die ſchwerſte Aufgabe gemacht, die unter der 
Reſtauration wieder groß, unter dem zweiten Kalſerthum faſt allmächtig 
gewordene katholiſche Kirche aus ihrer größten Domäne, an der ſie 
am zäheſten feſthält, dem Unterrichtsweſen, zu verdrängen. Für unſere 
deutſchen Begriffe ſind die beiden Geſetzentwürfe des durch und durch 
freiſinnigen Unterrichtsminiſters Jules Ferry gar nicht fo viel. Aber 
ſie ſind ein bedeutungsvoller Anfang, wenn man die große Macht in 
Betracht zieht, welche die Kirche in Frankreich hat und an dem gewal⸗ 
tigen Sturm, den fie im Clerus und unter den katholiſchen Fanatikern 
erregten, kann man ſehen, daß ſie einen empfindlichen Nerv des Feindes 
getroffen haben. Die Wogen der clericalen Agitation gegen Jules 
Ferry's Vorlagen gehen fo hoch, daß viele Liberale dadurch um das 


Schickſal des Cabinels, ja ſogar des ganzen Regimes Grevy bange] M. 


geworden ſind. Um ſo erfreulicher iſt es, aus einer mannhaften Rede, 
die Ferry am 23. in Epinal bei einem ihm zu Ehren vom General⸗ 
rath der Vogeſen veranſtalteten Diner gehalten und die in ganz 
Frankreich den größten Eindruck gemacht hat, zu entnehmen, daß die 


Regierung in der Unterrichtöfrage einig und feſt iſt, und daß fie ſich 8 


in ihrem Kampf gegen die Zefuiten nicht aufhalten laſſen wird. 
Wir wollen kurz recapituliren, um was es ſich bei den Ferry ſchen 

Vorlagen handelt, unter denen man ſich keineswegs eine radicale 

Unterrichtsreform zu denken hat. Die franzöſiſche Unterrichtsgeſetz⸗ 


gebung ſteht in fo fern auf dem Standpunkt der Unterrichtsfreiheit, h 


als nach dem Geſetz von 1850 Jedem, der gewiſſe Vorbedingungen der 
Moralität und der Vorbildung erfüllt, die Errichtung und Leitung 
einer Schule geſtattet iſt. Begreiflicherweiſe haben ſich die kirchlichen 
Congregationen ganz beſonders dieſes Geſetzes bedient, viele niedere und 
nachdem ihnen Anfang der Siebziger der Zutritt zum Secundär⸗ 
Unterricht noch beſonders erleichtert war, auch Mittelſchulen errichtet. 
Im Jahre 1875 wurde fogar die Errichtung von Univerfitäten 
geſtattet, der Universités libres, deren Exiſtenz dadurch erleichtert 
war, daß man ſtatt der praktiſchen Organe für die Verleihung der 
Grade die ſogenannten gemiſchten Juries einſetzte, vor denen ſich auch 
die kirchlichen Unterrichtsanſtalten ihre Zöglinge examiniren zu laſſen 
getrauten. Denn nur die Kirche machte von dem Recht Univerſitäten 
zu errichten Gebrauch und es wurden in der kurzen Zeit deren fünf 
geſchaffen. Es war eben ein Triumph der Doctrinäre der Unterrichts⸗ 
freiheit, wie z. B. Labouläye's, die auch heute noch unter den liberalen 
Theoretikern ihre Vertreter haben. Außerdem hatte ſich unter der 
Connivenz des Kaiſerreichs und des Macmahonats ein anderes Un- 
weſen ausgebildet. Obſchon für den Unterricht nur einige wenige 


Congregationen die Ermächtigung erhielten, haben die Jeſuiten, welche nicht] A 


nur dieſe nicht befigen, ſondern in Frankreich geradezu verboten find, ſich 
doch zahlreich im Lande niedergelaſſen und leiten jetzt etwa dreißig 


Anſtalten mit über 800 Lehrern und etwa 10,000 Schülern ind 


Frankreich Dazu wußten ſte ſich der ſtaatlichen Inſpection immer 
geſchickt 1 en worüber Ferry in ſeiner erwähnten Rede 
intereſſante Dinge erzählte. 

Ferry's Geſetzentwürfe befaffen ſich nun der Form nach nur mit 
dem höheren Unterricht. Der eine betrifft den oberſten Unterrichts: 
rath, der bisher aus Biſchöfen und hohen ſtaatlichen Würdenträgern 


beſtand, künftig aber nur aus Staatsbeamten und Mitgliedern der]! 


ſtaatlichen Unterrichtsanſtalten beſtehen ſoll; und zwar ſoll die eine 
| Hälfte ernannt und die andere gewählt werden. Der andere Geſet⸗ 
entwurf betrifft ſpeciell den höheren Unterricht. Zunächst follen die 
„freien Univerſitäten“ zwar nicht aufgehoben werden, aber nicht mehr 
Univerſitäten, ſondern nur „freie Schulen“ heißen dürfen. So⸗ 
dann hebt der Entwurf die gemiſchte Jury auf und weiſt das Recht, 
die Grade zu ertheilen, wieder ausſchließlich den ſtaatlichen Univer⸗ 
fitäten zu. Dadurch werden die von den Biſchöfen errichteten natür⸗ 
lich ſchnell an Zulauf verlieren. Die einſchneidendſte Beſtimmung, 
um welche der heftigſte Kampf entbrannt iſt, und die auch in den 
niederen Unterricht hinübergreift, iſt der § 7 des Entwurfs, den ſich 
Ferry in der erwähnten Rede auch beſonders zu vertheidigen be: 
müßigt ſah. Dieſer Artikel ſagt kurz und fharf: „Niemand wird zum 
öffentlichen (d. h. ſtaatlichen) oder freien Unterricht zugelaſſen oder 
darf einen Unterricht irgend welcher Art leiten, welcher einem ſtaatlich 
nicht genehmigten Orden 1 

Pe.ieſer Arlikel, der eigentlich ſelbſtverſtändlich iſt, in Frankreich 
aber einen durch Mißbrauch erworbenen Beſitzſtand angreift, richtet 
ch, wie Jules Ferry in Epinal auch offen geſtanden hat, 
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Sechszigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


vornehmlich gegen die Jeſuiten. 
den Vorwurf, als wolle er die Freiheit der Kirche oder die der Ge— 
wiſſen verletzen. Er ſtrebe nur einen geſetzlichen Zuſtand an, der 
übrigens ſchon unter Carl X. und Ludwig Philipp beſtanden habe. 
In treffendſter Weiſe ſprach Ferry gegen die Fanatiker der Unterrichts: 
freiheit um jeden Preis. Man brauche die Jeſuiten nicht aufzufreſſen, 
aber ebenſowenig ſich von ihnen auffreſſen zu laſſen. Die Frucht 
ihres Unterrichts ſei jene fanatiſche, das Volk in den tiefſten Regionen 
aufwühlende Agitation, die auch an dem 16. Mai die größte Mit⸗ 
ſchuld habe. Zehn Jahre noch dieſes laissez-aller, dieſer Blindheit, 
und Sie würden, rief Ferry, „dieſe ganze ſchoͤne Freiheit des Unter: 
richts, die man verkündigt, gekrönt ſehen durch eine letzte, äußerſte 
Freiheit, die Freiheit des Bürgerkrieges.“ Dieſe Worte mögen ſcharf 
ſein, aber mit der Geſchichte Frankreichs könnte man ſie nicht Lügen 
ſtrafen. In der That können nur Schwärmer die abſolute Freiheit 
des Unterrichts gerade für Frankreich empfehlen. Denn mehr als 


anderswo verſtehen die Clericalen dieſelbe gerade in Frankreich nur h 


im Sinne des von Ferry citirten geistreichen Cynismus Veuillot's: 
„Ich verlange von Euch die Freiheit, wenn Ihr am Ruder ſeid, weil 
ſie Euer Princip iſt; ich verweigere ſie Euch, wenn ich regiere, 
weil dies mein Princip iſt!“ 


Die deutſche Leineninduſtrie, welche bekanntlich lange Zeit 8 10 
von dem Auslande 


war, 16,435 Cir., im Jahre 1873: 275,264 Etr. und im Jahre 1878: 
202,294 Etr. Die Ausfuhr betrug im Jahre 1873: 19,657 Etr., im Jahre 


e Cir. — Im J 
erſt 36, pindeln mit einer Ja i öchſtens 50,000 Etr., 
in Sabre 10910 137702 5 Jabresproduction von höchf 

etwa 200, tr. bei einer Einfuhr von 66,223 Etr., dagegen 1875: 
260,977 Spindeln mit einer Jahres ion von 390,000 Etr. bei einer 
Sit 51 ae Et. Jahresproduction von 

etwa 7% der Production. — Mechaniſche Webeſtühle gab es 1861 nur 350, 
1875 dagegen etwa 8400; an Handſtühlen u 800 


Ertrag der Leineninduſtrie gewirkt. 
u Nr. 22 a. 


bis auf 163,061 Ctr. geſtiegen und iſt 
ſeitdem wieder etwas zurückgegangen. Belgiens Import belief ſich 1859 
auf 11,844 Ctr., ſtieg 1374 auf 74,355 Ctr. und iſt ſeitdem gleichfalls 
heruntergegangen, und zwar etwa bis auf die Hälfte des Maximums. Die 
Geſammteinfuhr betrug 1878 noch 52,3 Procent der deutſchen Production. 
In Deutſchland ift die Fabrikation gröberer Garnnummern bis Nummer 4 
in den Jahren 1867 bis 1877 von 7,4 Procent auf 2,27 Procent zurück⸗ 
egangen, gleichzeitig hat der Antheil der Fabrikation an den feineren 
ummern ab⸗, an den minder feinen zugenommen. Die öſterreichiſche Ein⸗ 
fuhr beruht auf den im Verbaͤltniß zur Länge der Arbeitszeit geringeren 
Löhnen in Oeſterreich, den Valutaverhältniſſen und zum Theil wohl auch 
auf der beſſeren Ausbildung der böhmiſchen Spinnerinnen. Belgiens Con⸗ 
currenz wird weſentlich auf die in Belgien ſtattfindende Heranziehung von 
jugendlichen Arbeitern zurückgeführt, — Mit Rückſicht auf den erheblichen 
utheil, welchen die Garneinfuhr vom Auslande gegenüber der deulſchen 
Production von Garn genommen hat und weil die Umſtände, die hierzu 
geführt haben, zum Theil der Einwirkung der deutſchen Spinner gänzlich 
entzogen ſind, ſcheint eine Erhöhung des Garnzolles rathſam, es wird in⸗ 
eſſen dabei nicht vergeſſen werden dürfen, daß die Vertheuerung der Lein⸗ 
wand einerſeits zur umfaſſenderen Verwendung der Baumwolle führen, 
und daß fie andererſeits Weberei und Confectionsbranche, namentlich die 
im außerordentlichen Auſſchwunge begriffene Wäſchefabrikation, die in Berlin 
allein Arheiter mit einem durchſ nültlichen Nabresvervienft von 550 
bis 600 M. verſteht, ſchädigen kann. Von dieſem Geſichtspunkte aus werden 
die von dem e Hoſter bei der Enguete über die Baumwollen⸗ 
und Leineninduſtrie in Anregung gebrachten Garnzölle von 3, 6, 9 und 
2 M. pro 100 Klgr. vorgeſchlagen; dieſelben werden 2,61 bis 3,55 Procent 
des Werihs betragen und auch im böchſten Satze nicht den Zollſatz, welcher 
ic bers 1865 für die nicht öſterreichiſchen Grenzen in Kraft geweſen 
’ en. { 

Die Handſpinnerei ift bis auf einen verſchwindend kleinen Theil zurück 
gegangen. Die Herſtellung ven Garnen zu Bad: und Sadleinen it mit 
dem Ueberhandnehmen der Juteemballage auf ein ganz geringes Maß 
weihen worden. Erheblicher iſt die Verarbeitung des langfaſerigen 
weſtfäliſchen Flachſes zu hochfeinen Garnen für die belgiſche Spitzenfabri⸗ 
kation. Die Einfuhr von Handgarn betrug 1869, dem letzten Normaljahr, 
es 9 5 darunter 4594 Ctr. aus Oeſterreich und 216 Cir. aus Rußland 
und ſodann: 

1872: 12,402 Cir., darunter aus Oeſterreich 1% aus Rußland 2006 tr. 
5 E 0, PR z b 5 


1873: 19,156 8 5 1 

1874: 53,563 = = = 2 9,801, = = 37,768 = 
1875: 27,397 8 5 2 · 9,732, b 2 15,388 2 
1876; 19,676 : N . . 9,095, = 2 9,546 
1877: 20,158 . ⸗ s 13,283, - 5 5,583 


Die Einfuhr von Handgarn iſt biernach immer noch fait dreimal fo 
groß als 1869. Nach der Schätzung des ſtatiſtiſchen Amts iſt der Werth 
des Centners 95 M., d. h. genau eben ſo boch als der des Maſchinen⸗ 
garns. In Staffelzölle können indeſſen Handgarne, weil fie nicht ſortirt 
werden, nicht autre ereiht werden, es iſt deshalb der Mittelſatz von 6 M. 
pro 100 . u Vorſchlag gebracht worden. Die Ausfuhr von Handgarn 
betrug 1877: 6333 Ctt. oder noch nicht ein Drittel der Einfuhr. — Frank⸗ 


Der Minifter vertheidigte ſich gegen 


N > Expeditien: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ N 


Unftalten Beſtellungen auf die — 9 welche Sonntag einmal, Montag 
im rigen 


zweimal, an den üb agen dreimal erſcheint. 


Mittwoch, den 30. April 1879. 


reich erhebt für 100 Klgr. rohen Leinengarns 12 bis 104 M. je nach der 
Feinheit, nach dem Project eines neuen franzöſiſchen Tarifs ſollen künftig 
12 bis 160 M. zur Erhebung gelangen: Belgien bat die Leinengarnzölle 
1875 aufgehoben, Oeſterreich erhebt 3 M. für 100 Klgr., die Schweiz 3,20 
Mark, nach dem Entwurf des neuen Schweizer Tarifs ſollen 0,80 M. für 
Garn bis Nr. 10 und 4,80 M. für das feinere Garn erhoben werden. 

Die Juteinduſtrie in Deutſchland iſt noch jung (ſie beſteht ſeit 1862) und 
in raſchem ſtetigen Steigen begriffen. Sie hat 13 Fabriken mit circa 
20,000 Spindeln aufzuweiſen. Die Production pro 1877 beträgt ca. 12% 
Centner Garn pro Spindel, oder im Ganzen 250,000 Centner. Geſponnen 
werden jetzt nur die Nummern 4 bis? und finden ſtets bereitwillig Nehmer. 
Die Verkaufspreiſe ſind indeſſen in Folge der drückenden Concurrenz des 
Auslandes, namentlich Schottlands, welches an ſtarker Ueberproduction 
leidet, Frankreichs und Belgiens, niedrig. Die Jutegarne, welche jetzt in 
Deutſchland geſponnen werden, dienen zwar nur zu gröberen Geweben, es 
iſt indeſſen für alle Jutegarne derſelbe Zollſatz wie für die entſprechenden 
Nummern der Leinengarne ausgeworfen worden, weil die Spinnerei auch 
innerhalb der erſten achi Nummern ſich den feineren Sorten ſtark zuwendet 
und daher die Möglichkeit vorliegt, daß auch die zur Herſtellung feinerer 
Gegenſtände erforderlichen Garne werden hergeſtellt werden. Die Weber 
aben, weil ſie von einem Rückgange der inländiſchen Spinnerei auch den 
der Weberei fürchten, dem zugeſtimmt. Der Zoll für rohes Jutegarn be⸗ 
trägt in Oeſterreich 3 Mark, in der Schweiz 3,20 M. (für die Zukunft ſind 
0,80 und 4,80 M. projectirt), in Frankreich 4 bis 8 M. für 100 Klg., für 
feinere Garne gelten dieſelben Zölle wie für Leinengarne. Erhöhungen ſind 
in Frankreich nicht beabſichtigt. 

Zu Nr. 22b. Für gefärbtes, bedrucktes und gebleichtes Garn betrug 
der Zoll bis 1868 9 M., von da an 5 M. pro Cenkner. Für die Nummern 
bis 25 iſt dieſer Satz mit 10 M. pro 100 Klgr. beibehalten, für die Num⸗ 
mern über 25, die roh 4,50 Mark Zoll zahlen, auf 15 Mark pro 100 Klg. 
erhöht worden. 

Zu Nr. 220. Der Hauptimport von Zwirn findet aus Belgien ſtatt. 
Die Ausfuhr iſt von jeher verhältnißmäßig gering geweſen. „Der zunehmende 
Verbrauch von baumwollenen Zwirnen für Webgeſchirre iſt nachtheilig für 


dieſe Induſtrie; der jetzige Zoll von 24 Mark für 100 Kilogramm beträgt 


ungefähr 4 Procent vom Werthe und hat allerdings auch während der 
Zeit, als der Garnzoll 12 M. für 100 Kilogramm betrug, nicht höher ge⸗ 
ſtanden. Mit Rückſicht indeſſen auf das ſchon ſeit 1837 ununterbrochen ſehr 
ungünſtige Verhältniß zwiſchen Ein⸗ und Ausfuhr werden 36 M. pro 100 
Kilogramm vorgeſchlagen. 

Zu Nr. 22d. (Seilerwaaren ꝛc.) Seit 1866 hat die Ausfuhr überwogen 
mit Ausnahme des Jahres 1873. Die Erhöhung des Zollſatzes auf das 
Doppelte iſt von dem Fabrikbeſitzer Probſt in Immenſtadt gelegentlich der 
Cnquete angeregt worden, und zwar einerſeits wegen der Ueberlegenheit 
der auswärtigen — franzöſiſchen und italieniſchen — Concurrenz, anderer⸗ 
ſeits wegen der Möglichkeit einer künftigen öſterreichiſchen Concurrenz, nach⸗ 
dem Oeſterreich den Zoll für ungebleichte Seilerwaaren ſeinerſeits auf 
3 Gld. pro 100 Klg. erhöht hat. — Wenn auch die Einfuhr aus Oeſterreich 
gegenwärtig hinter der Ausfuhr dorthin noch erheblich zurückbleibt, jo liegt 
doch in der einſeitigen und ſehr beträchtlichen Erhöhung des öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Eingangszolls für die einſchlägigen Waaren eine ernſthafte Be⸗ 
nachtheiligung der deutſchen Ausfuhrintereſſen. Bei einem Werth der unger 
bleichten und gebleichten Seilerwaaren von durchſchnittlich über 100 Mark 
pro 100 Klg. erſchien deshalb eine Erhöhung des Zoll en auf das Doppelte, 
alſo auf 6 M., durchaus gerechtfertigt. Von den groben Fuß decken find die 
gefärbten hier ausgeſchieden und zu lit. 1 genommen worden, weil das ge⸗ 
färbte Garn mit 10 Mark zollflichtg iſt und für Fußdecken aus Rindvieh⸗ 
haaren allgemein 24 M. Zoll angeſchlagen ſind. 

Zu Nr. 22e, f und g. Die Frage einer zutreffenden Berückſichtigung 
der mannigfachen Wünſche betreffs der Tarifirung der grauen Packleinwand 
bat die Ausſchüſſe des Bundesraths ſchon bor der Einleitung einer allge⸗ 
meinen Tarifrebifion eingehend beſchäftigt. 


dem Zollſatz von 4 M. pro 100 Klg. und 


andererſeits mit dem Zollſatz von 24 M., wobei als graues Packleinen nur 


Waaren anzuſehen find, welche nicht über 23 Fäden auf 2 cm in der Kette 


enthalten. Bei dieſer Claſſiſication, welche den Verhältniſſen vor Ein⸗ 
führung und Verbreitung der Juteinduſtrie entſprechen mochte, gelangen zu 
dem verhältnißmäßig niedrigen Zollſatze von 4 M. auch ſolche ue 
niſſe zur Einſubr, welche unzweifelhaft nicht zu Verpackungs⸗, ſondern zu 
Zwecken des feineren Bedürfniſſes (Tapeten, Decken 2c.) verwendbar ſind. 
Demgemäß hat ſich auch die Einfuhr von grauer Packleinwand, die im 


Jahre 1864 noch 29,669 Centner betrug, 1874 auf 235,941 Centner und 


1878 auf 206,107 Centner vermehrt. Gegenüber dem jetzigen Stande der 
Induſtrie ergab ſich deshalb die Nothwendigkeit, das unmittelbar zu Ver⸗ 


packungszwecken beſtimmte Material zu einem geringen, dem jetzigen Satz 


von 4 Mark annähernd entſprechenden Zoll einzulaſſen, für die feineren 
Erzeugniſſe der Induſtrie dagegen, die dem Gewicht nach immer noch be⸗ 
trächtlich den unperfeinerten Geweben aus Leinengarn nachſtehen, einen 
Abgabeſatz einzuführen, welcher die zutreffende Mitte zwiſchen den beiden 
äußerſten Zollſätzen hält. An der Hand der von den beiderſeitigen Intereſſen⸗ 
ten geltend gemachten Wünſche und Anträge iſt im Entwurf eine neue 
Claſſification in Vorſchlag gebracht. Danach werden diejenigen Waaren, 


welche nicht über 23 Fäden auf 2 em in der Kette, oder bei regelmäßiger 


Webeart 46 Fäden in der Kette und dem Schuß zuſammen auf 4 dem 
enthalten und zur Zeit gleichmäßig als graue Packleinwand zum 515 von 
4 M. pro 100 Klg. eingehen, ihrem Werth entſprechend, in 3 Klaſſen ein⸗ 


getheilt, ſo daß die Waaren von 41 Fäden und darüber zu dem bisherigen 


Satz von 24 M. für unverfeinertes Leinen, diejenigen von 17 bis 40 Fäden 
zum neuen Mittelfa von 10 M. und nur diejenigen unter 17 Fäden als 
graue Packleinwand lünftighin eingehen ſollen. Soweit letzteres aus dem 
Wortlaut des Tarifs nicht unmittelbar hervorgebt, wird das amtliche 
Waarenverzeichniß die Erläuterung geben. Der Begriff des Segeltuch, 


des zweiten in der Nr. 22 des Entwurfs enthaltenen Artikels, wird im 


amtlichen Waarenverzeichniſſe durch Angabe einer Gewichtsgrenze beſtimmt. 


Eine Aenderung hieran iſt nicht beabſichtigt. Dagegen ergab ſich eine Er⸗ 


höhung des Zollſatzes für Packleinen und Segeltuch von 4 auf 5 Mark 
allgemein als unabweisliche Conſequenz der Erhöhungen, welche gar 
und Leinenwaaren faſt durchweg im neuen Tarif gefunden haben. — Dem 
Grundſatze der Zollabſtufung nach der Feinheit des Stoffs unter Berück⸗ 
ſichtigung der Jadenzahl entsprach es auch, diejenigen unverfeinerten und 
verfeinerten Leinwandſorten, welche mehr als 160 Fäden in Kette und 
Schuß zuſammen auf 4 gem zählen, einer befonderen 8 mit 
erhöhtem Zollſatze zuzuweiſen. Demgemäß ſind dieſe Wagren Nr. 22 f 3 
und 22 g 2 nach dem U 
896 Abgabe von bezw. 36 und 100 M. für 100 Klg. in Anſaß gebracht 
worden. 


Der Eingang an gefärbter, bedruckter, gebleichter Leinwand ꝛc. iſt von 


einigem Belang nur aus England und Frankreich. Feine Gewebe, z. B. 
zu Kragen, Manchetten u. dergl., werden namentlich aus Irland bezogen. 
Die Einfuhr von Frankreich war vor der Erwerbung von Elſaß⸗Lothringen 
ganz gering. 3 je 

Nach der Statiſtik ift der Eingang an Bändern, Borten, Franſen ıc. 
geringfügig (1877: 429 


und Rußland gerichtet. Für die vorgeſchlagene Erhöhung dieſer ſchon im 
Tarif von 1854 mit 90 15 und noch in dem von 1865 mit 60 Mark vom 


Centner belegten Gegenſtände war deren Charakter als Luxuswaaren maß⸗ 


gebend. 


Zu Nr. 22h. Zum erſten Male im Jahre 1877 hat der Eingang von 
Zwirngeſpinnſten mehr als hundert Centner betragen (120 Centner). Der 
Ausgang belief ſich im Jahre 1877 nur auf 40 Centner. Der Werth der 
Waare beläuft ſich auf 22,000 M 
vorgefhlagen, den früher 180, jetzt 120 


| M. vom Centner tragenden Zo 
für dieſen Luxusartikel auf 600 \ 


„pro 100 Klg. zu erhöhen. 


7 N \ Nach, dem geltenden Zolltarif 
beſteht ein Unterſchied nur zwiſchen grauer Packleinwand ꝛc. einerſeits mit 
1 gröberer Leinwand ꝛc. 


Vorgange des öſterreichiſch-ungariſchen Tarifs mit 


i Etr., davon 299 Ctr. aus Frankreich). Der Aus⸗ 
gang iſt 5—6 Mal ſo groß, hauptſächlich nach Hamburg, Bremen, Holland 


pro Centner. Mit Rückſicht —. 15 ö 
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0 Breslau, 29. April. ſchwer erfindlich. Noch wenlger begreiſlich erſcheint, wie eine ſolche thatſäch⸗] banken, die gegen 15,000,000 Kronen Eiſenbahn⸗ Prioritäten lombardirk 


Der Reichstag wird Morgen die dritte Lung des Wechſelſtempelſteber⸗ 
geſetzes vornehmen und in die Berathung der Rechtsanwalts⸗Gebührertord⸗ 
nung eintreten. In dieſer Sitzung wird auch entſchieden werden, ob ſchon 


am Donnerstag die erſte Leſung der Zolltarif⸗ und der Steuer⸗Vorlagen 


erfolgen ſoll. Von verſchiedenen Seiten wird Widerſpruch gegen eine ſo 


ſchleunige Berathung dieſer Geſetzentwürfe erhoben. Hat doch Abgeordneter 


Michter bereits geſtern darauf hingewieſen, daß es den Mitgliedern des 


Reichstages nicht möglich ſei, bis dahin das umfaſſende Material der Vor⸗ 
lagen genau durchzuſtudiren. Ueber die beabſichtigte geſchäftliche Behand⸗ 
Yung des Tarifentwurfes und der anderen wirthſchaftlichen Geſetze hat be: 
reits unſer Berliner ⸗Correſpondent im letzten Mittagblatte Auſſchluß 


gegeben. 


Von der „National⸗Zeitung“ werden unſere geſtrigen Angaben über die 


T bhbeilnahme des Reichskanzlers an dem parlamentariſchen Kampfe über 


ie die wirthſchaftlichen Vorlagen beitätigt und näher präciſirt. Fürſt Bismarck 
würde danach nur der Generaldebatte über den neuen Zolltarif und einigen 
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gemeine Aufmerkſamkeit. 


Oper und Ballet combinirte Vorſtellung ſtatt. 


wichtigeren Specialitäten, namentlich jenen über die Getreide- und Vieh: 


Jölle, beiwohnen. Ueber den Sommeraufenthalt, beziehentlich den Beſuch 


eines Bades hat der Reichskanzler noch keine beſtimmten Dispoſitionen 
getroffen. 

Das Project der Nachverſteuerung des Tabaks ſcheint in den 
parlamentariſchen Kreiſen keinen ſonderlich großen Anklang zu finden. Der 
Gedanke, eine ganz unverdiente Bereicherung einer Anzahl von Speculanten 
zu verhüten, wird zwar als wohlberechtigt anerkannt, aber mehr und mehr 


überzeugt man ſich doch, wie die Maßregel in der praktiſchen Durchführung 


für das ganze Tabaksgeſchäft eine verhängnißvolle Schädigung nach ſich 


ziehen würde. Dagegen wird in denſelben Kreiſen jetzt lebhaft die Idee 


eines ſofort zu erlaſſenden Geſetzes erwogen, durch welches ermoglicht würde, 
Daß der vom Tage feiner Veröffentlichung an im deutſchen Zollgebiet ein⸗ 
gehende Tabak bereits dem ganzen demnächſt zu beſchließenden Zolle unter⸗ 
läge. Zu dieſem Zwecke würde dieſer Tabak einſtweilen den beſtehenden 
Eingangszoll zu entrichten haben, außerdem aber ſich einer Controle unter⸗ 
werfen müſſen, mit Hilfe deren er ſpäter, bei Einführung des erhöhten 
Bolles, zur nachträglichen Erledigung der Differenz herangezogen würde. 


Auf dieſe Weiſe dürfte alle weitere Speculation — und eine ſolche würde 


bei wachſender Sicherheit der Ablehnung des Nachverſteuerungs⸗Entwurfs 


durch den Reichstag gewiß nicht ausbleiben — wirkſam vermieden werden. 


Die bulgariſche Nationalverſammlung ſoll heute oder morgen die Wahl 
des Fürften vornehmen. Wie das Wiener „Tgbl.“ meldet, hatte eine große 
Anzahl von Abgeordneten vorgeſtern eine private Zuſammenkunft im Hauſe 


des Herrn Karaweloff, wo die Candidatenfrage erörtert wurde. Fürſt Don⸗ 


dukoff⸗Rorſakoff ließ die Deputirten von dem Wunſche des Czaren in Kennt⸗ 
aß ſetzen, daß kein ruſſiſcher Unterthan candidirt werden ſolle. Achtund⸗ 


vierzig Abgeordnete ſprachen ſich darauf für die Wahl des Fürſten Emanuel 


Bogorides, eines Neffen des Aleko Paſcha, aus. Achtundſechszig Stimmen 
erhoben ſich für den Prinzen von Battenberg, „der für die bulgariſche Frei⸗ 
heit mitgekämpft habe“, wie ein Herr Stoiloff mit Emphaſe verkündete. 
Für Ignatieff erklärten ſich blos vierzehn Abgeordnete. Der Prinz von 
Battenberg hat bis jetzt die meiſten Ausſichten, zum Fürſten von Bulgarien 
gewählt zu werden. 

In Italien erregt ein von Garibaldi veröffentlichtes Manifeſt an die 
Italiener, welches die Bildung einer demokratiſchen Liga behufs Erlangung 
Der thatſächlichen Ausübung der nationalen Souveränität anzeigt, die all⸗ 
In demſelben wird hervorgeboben, daß die Liga 
mit friedlichen Mitteln arbeiten werde, ſo lange ihr Werk nicht durch die 


liche Ausübung mit friedlichen Mitteln ausführbar ſein könnte Die natio⸗ 
ſächliche Auflehnung gegen die monarchiſche Staatsform bedeuten und 
müßte ſchon beim erſten Schritte der Ausübung im Intereſſe der Selbſt⸗ 
erhaltung auf den Widerſtand der Regierung ſtoßen. Ob die demokratiſche 
Liga dann, wie es das Manifeſt Garibaldi's zwiſchen den Zeilen leſen läßt, 
zur offenen Action überzugehen geneigt iſt, würde von der Stärke abhängen, 
und über dieſe giebt ſich Garibaldi wohl ſehr trügeriſchen Illuſionen hin. 
Vorläufig iſt die Regierung gewiß froh, den ungebetenen Gaſt wenigſtens 
aus Rom los zu ſein. Am 27. d. hieß es, Garibaldi ſollte nach Albano 
abreiſen. 

In der „Italie“ finden wir über den Stand der Verhandlungen zwiſchen 
dem Vatican und Berlin folgende Mittheilungen: „Ein großer Theil des 
deutſchen Clerus bildete, gehorſam den geheimen Weiſungen der verfolgten 
und vertriebenen Bifchöfe, eine ſtillſchweigende Oppoſition gegen Regierung 
und Geſetz. So war die Zwietracht im ſteten Wachſen und verhinderte alle 
Bemühungen zur Wiederherſtellung des Friedens. Fürſt Bismarck hatte 
die Aufmerkſamkeit des heiligen Stuhles auf dieſe ſchwere Unzukömmlichkeit 
und auf den Widerſpruch gelenkt, welcher ſich daraus zwiſchen der Haltung 
des Vaticans und jener der Bifhöfe ergebe. Der Papſt und Cardinal 
Nina prüften die Frage und erkannten, daß die Thatſachen bis zu einem 
gewiſſen Punkte mit den Erklärungen übereinſtimmen müßten. Es wurden 
daher an die Ordinariate Inſtructionen geſendet, worin ſie aufgefordert 
wurden, durch ihre Handlungen keine Schwierigkeiten hervorzurufen und 
ſich an die Regeln zu halten, welche die Klugheit in einem Augenblicke vor⸗ 
ſchreibt, da man ſich der Löſung der großen Frage nähert, welche die Kirche 
vom Staate trennte. Dieſe Inſtructionen hatten eine weſentliche Beſſe⸗ 
rung der Beziehungen zwiſchen den geiſtlichen und Civilbehörden zur 
Folge. Auch wird bald ein modus vivendi gefunden fein, die große Prin⸗ 
cipienfrage aber wegen der Maigeſetze, deren Abſchaffung ſich im gegen: 
wärtigen Augenblicke unmöglich hoffen läßt, bleibt noch fortwährend in 
der Schwebe.“ 

In Frankreich macht die Agitation für und gegen die neuen Unterrichts⸗ 
geſetze noch immer beſonders viel von ſich reden. Die Generalräthe der 
Departements des Allier, der Vogeſen und des Cher haben Wünſche für 
die raſche Annahme der Ferry'ſchen Geſetze beſchloſſen, die der Departements 
Cotes du Nord, untere Loire, Maine und Loire und Orne beſchloſſen Bro: 
teſte gegen dieſelben. Das Journalgezänke über die Wahl Blanqui's dauert 
fort und die conſervativen Journale nehmen jetzt für ihn Partei und 
werfen der Regierung Unmenſchlichkeit vor, daß ſie den alten Märtyrer ſo 
lange im Gefängniſſe ſchmachten laſſe. Dieſe Taktik iſt ſo durchſichtig, daß 
ihre Beweggründe offen vor aller Welt Augen liegen. Die Regierung wird, 
wie das „Journal des Dͤbats“ verſichert, Blanqui begnadigen, aber nicht 
amneſtiren, d. h. ihm ſeine politiſchen Rechte nicht zurückgeben. 

Wie groß auch in England die Theilnahmloſigkeit in parlamentariſchen 
Kreiſen ab und zu werden könne, dafür bringt eine Londoner Correſpondenz 
der „K. Z.“ vom 25. d. Mis. den Beweis bei. Dieſelbe ſchreibt nämlich 
wörtlich: Das Unterhaus zeigte ſich geſtern trotz der an einigen Stellen 
hochgeſchraubten Erwartungen im hoͤchſten Grade apathiſch. Während der 
Eſſenszeit, von ſieben bis etwa neun, beſchränkte ſich das Auditorium meiſt 
auf etwa zwanzig Perſonen, und als Dr. Kenealy das Wort ergriff, ſchmolz 
das „Haus“ auf nur zwei Perſonen, den Redner und einen Zuhörer, zu⸗ 
fammen. 

In Schweden bildet die Frage, wie der immer drückender werdenden 
ökonomiſchen Lage des Staates abzuhelfen ſei, fortgeſetzt den Gegenſtand 


Regierung behindert werde. Wie eine „thatſächliche Ausübung“ der natio-] der Discuſſion im Reichstage und in der Geſchäftswelt. Jeder Tag bringt 


nalen Souveränität anders denn als eine Kriegserklärung gegen die Mon⸗ 


archie aufaufaffen fein könnte, iſt, bemerkt die „Voſſ. Ztg.“ ſehr richtia, 
re rr — 


ſabgeſetzt werden; an ihrer Stelle wurde das Luſtſpiel: „Ste hat ihr 


Stadt⸗Theater. 
(Wohlthätigkeits-Vorſtellung.) 

Zum Beſten der durch die Ueberſchwuemmung in Szegedin Ver⸗ 
unglückten fand geſtern im Stadttheater eine aus Schauſpiel, Luſtſpiel, 
Dieſe Fülle des Ge⸗ 
botenen hatte ein recht zahlreiches Publikum angelockt, der wohlthätige 
Zweck wurde ſomit erreicht; einem künſtleriſchen Geſchmacke hätte aller⸗ 
dings ein einheitliches Programm beſſer zugeſagt, als dieſes mixtum 
compositum heterogenſter Elemente. 

Die Vorſtellung wurde durch die Ouverture, das Notturno und 
das Scherzo aus Mendelsſohn's Muſik zum „Sommernachtstraum“ 


eingeleitet, worauf ein auf die Bedeutung des Abends hinweiſender, 


recht anſprechender Prolog von Oscar Juſtinus folgte, den Fräul. 
Schwarzenberg ziemlich mißmuthig herunterlas. — Zwei Opern: 
fragmente, der zweite Act aus der „Koͤnigin von Saba“ und der 
zweite Act aus dem „Freiſchütz“ bildeten die ferneren muſikaliſchen 
Beſtandtheile des Programms; aus dem Zuſammenhange geriſſen, 
vermochten ſie beide nicht die ſonſtige Wirkung zu erzielen. Die 
„Königin von Saba“ war in gewohnter Weiſe durch Frl. Kiehl, 
Frl. Beck und Herrn Wolff beſetzt; im „Freiſchüt“ fang Fräul. 
Hainſch die Agathe, Frl. Hänſeler das Aennchen und Herr 
Schüller den Max. Frl. Hainſch beherrſchte die muſikaliſche Seite 
ihrer Aufgabe, ſoweit ihre ſtimmlichen Mittel ausreichten, recht tüchtig, 
doch wird ſie ſich noch ernſtliche Mühe geben müſſen um zu erlernen, 
ſich mit Sicherheit auf der Bühne zu bewegen. Frl. Hänſeler iſt 
eine begabte Anfängerin, welche mit ihrer Arie einen recht freund⸗ 
lichen Eindruck erzielte. 

Zwiſchen den beiden Opernfragmenten hatte die intereſſanteſte 
Gabe des Abends, ein neues einactiges Schauſpiel: „Die Schweſter“ 
von Dr. Julius Weil, ihren wenig günſtigen Platz gefunden. 
Das Sujet dieſes Schauſplels iſt ein überaus ernſtes, ja düſteres, es 
handelt von dem Haſſe eines Sohnes gegen ſeinen Vater, einem 
Haſſe, den der Dichter wohl genügend motivirt hat, der aber doch, 
auf der Bühne dargeſtellt, einen peinlichen Eindruck macht. Es 
ſcheint uns aus dieſem Grunde, daß der gewählte Gegenſtand ſich 


mehr zur novelliſtiſchen als zur dramatiſchen Bearbeitung eignet, wir 


müſſen aber anerkennen, daß der Verfaſſer bei letzterer ein nicht ge⸗ 
wöhnliches Talent bekundet hat. Die pfychologiſche Motivirung der 


Charaktere iſt wohlgelungen, die unter dem begütigenden Einfluß der 
Schweſter herbeigeführte Verſöhnung forgfältig vorbereitet. 


Daß die 
Sprache des Stückes eine durchaus edle und gedankenvolle iſt, bedarf 
bei einem fo feinſinnigen und geiſtreichen Schriftſteller kaum noch der 
Erwähnung. — Die äußerſt ſchwierlge Hauptrolle des Stücke wurde 
von Herrn Meery mit jener liebevollen Vertiefung in den Geiſt 
der Dichtung dargeſtellt, welche wir bei dieſem ſtrebſamen Künſtler 
ſtets gewohnt find. Den erſten Theil feiner Rolle, in welcher der 
Haß des Sohnes gegen den Vater zu wildem Ausbruch gelangt, 
ſpielte Herr Meery höchſt energiſch, doch hätten wir gerade hier ge⸗ 
wünſcht, daß der Darſteller den peinlichen Conflict durch fein Spiel 
einigermaßen gemildert hätte. Frl. Schwarzenberg und Herr 
Pochmann gaben die Schweſter und den Vater recht verdienſtlich. 
— Die Novttät fand eine ſehr beifällige Aufnahme, nach Schluß des 
Stückes wurden die Darſteller zweimal hervorgerufen. 


neue Projecte, die ſich aber darin gleichen, daß zu ihrer Ausführung in der 
fan oder der anderen Form die Staatshilfe beanſprucht wird. Die Privat: 


Herz entdeckt“ gegeben, in welchem Frl. Hofmann für ihr vorzüg⸗ 
liches Spiel mit ſtürmiſchem Beifall ausgezeichnet wurde. Den Be: 
ſchluß der Vorſtellung bildete ein von Frl. Faletta-Farchow und 
Herrn Spange getanztes Pas-de- deux. 7 


Wiener Feſttage. 
II. 27. April. 

Der impoſante Feſtzug, welcher heute in den Mittagsſtunden über 
die Wiener Ringſtraße an dem Kaiſer und der Kaiſerin vorbei: 
zog, ſchreibt die „W. Ztg.“, bot ein Schauſpiel glänzendſter Art, ein 
Schauſpiel, wie es ſeit Jahrhunderten wohl in keiner der europälſchen 
Hauptſtädte geſehen wurde. Impoſant durch die riefige Anzahl der 
Theilnehmer, genial in dem Entwurfe des Ganzen und der einzelnen 
Gruppen, treu im Geiſte der Makart'ſchen Entwürfe von Künſtlern 
hohen Ranges durchgebildet und ausgeführt, glänzend in allen Theilen: 
den Feſtwagen, den Emblemen und den Coſtümen, muſterhaft an⸗ 
geordnet und durchaus gelungen in der Ausführung der Bewegung, 
bot er ein Bild von fo ungeahnter Herrlichkeit, daß er ſelbſt die 
kühnſten Erwartungen übertraf. Und neben dem künſtlerlſchen Glanze 
war er hochintereſſant durch die Theilnehmer aus allen Ständen, die 
ſich, von den Jagdherren aus dem Hochadel bis zu den Kleinen aus 
dem Gewerbeſtande, vereinigt hatten, um dem kalſerlichen Paare zu 
huldigen. Auch das machte den Zug ſo intereſſant, daß er ureigenſte 
öſterreichiſche Bilder, wie die Jagdzüge, bot, welche wohl nirgendwo 
fo reich zu ſchaffen geweſen wären, als im Lande der Hochjagd, in 
Oeſterreich. b 

Den Feſtzug eröffnete ein Herold der Stadt Wien, eine prächtige 
Geſtalt, in weißen und rothen Sammet gekleidet, das Wiener Stadt: 
wappen am Heroldsrocke. Dann kamen die Trompeter auf weißen 
Roſſen; ſie trugen dunkelrothe, reich mit Gold verzierte, wallende 
Ueberkleider und Barette am Haupte; von den ſübernen Trompeten 
hingen weißrothe Fähnchen. Die Gruppe bet ein farbenreiches, 
maleriſches Bild. f 

Die erſte Abtheilung des Zuges bildeten die Studirenden. Banner⸗ 
träger und Corpöſtudenten ſchritten voran; dann folgten in end⸗ 
loſen Reihen die Studenten im feſtlichen ſchwarzen Gewande. Nach 
dieſen ſchritten die Mitglieder der niederöſterreichiſchen Turnverelne 
in ihrer Tracht; dann die Schützenvereine Wiens und die Deputationen 
gleicher Verbindungen aus den Kronländern. Zieler und Warner in 
ihren altgewohnten farbigen Coſtümen gaben der Spitze dieſes Thelles 
große Lebhaftigket. Die Deputationen der Vereine und gewerblichen 
Genoſſenſchaften, die im Feſtkleide mit ihren Standarten und Bannern 
zahlreich folgten, ſchloſſen die erſte Abtheilung. 

Den eigentlichen coftümirten Feſtzug eröffneten zwei Herolde der 
Stadt Wien in weißrothen Wämmſern, dann kamen drei Banner: 
träger mit dem öſterrelchiſchen Reichsbanner, dem Banner der Stadt 
Wien und jenem der Herzoge in Baiern; je fünf Bürgersſöhne 
begleiteten die Banner als Ehrenwachen in den bezüglichen Farben, 
ſo daß die Schützer der Banner in weißrothem, weißblauem und 
ſchwarzgelbem Coſtäme einherritten. Das Farbenſpiel dieſer Gruppen 
war ein ſehr glückliches, und wurde durch die nachfolgende Muſik⸗ 
bande, die im Landsknechtcoſtüme mit Kniehoſen und breitem Barett 


Eine zweite Novität, „Skat,“ Luſtſpiel von Ludwig Sitten feld, in den Farben der Stadt elnherzog, wirkſam abgeſchloſſen. 


mußte im letzten Augenblicke wegen Erkrankung des Herrn Biſchoff 


a deren F . en Febez 
Allgemeine Bewunderung erfaßte die Zuſehermenge, als der zeigte. Auch dle Glaſer gaben die Beweiſe ihrer Gewerbsthätigkeig 


che n baben, deſtürmen den Reichstag, daß er die Vorlage der Regierung, 
nale Souveränität in die That umgeſetzt, kann nichts anderes als die that⸗] betreffend die Gründung einer Staats⸗Eiſenbahn⸗Hypothekenke 


ig 


Millionen Kronen, baldigſt annehme; die Inhaber von Stamm⸗Actien noth⸗ 


leidender Eiſenbahnen und die Gläubiger von falliten induſtriellen Etabliſſe⸗ 
ments wollen dieſelben vom Staate angekauft wiſſen, und jetzt verlangen 
nun auch noch die Forſtbeſitzer und Holz⸗Exporteure, daß der Staat ihnen 
behufs Gründung einer Darlehnskaſſe als Garantiefonds 3,000,000 Kronen 
leihen ſoll. Dieſen Anforderungen gegenüber verhält ſich die Regierung 
durchaus ablehnend, und auch die zweite Kammer hat in dieſen Tagen 
durch die Ablehnung des Antrages, ein in Concurs gerathenes großes 
induſtrielles Etabliſſement in Norrköping um den Preis von 5,000,000 Kro⸗ 
nen anzukaufen, gezeigt, daß ſie die Staatshilfe nicht in allen Fällen als 
das geeignete Mittel zur Linderung des Nothſtandes anſieht. In der erſten 
Kammer dagegen ſind nicht Wenige, die bei den Privatbanken, Eiſenbahnen ꝛc. 
Hark intereffirt find, ſehr mißgeſtimmt über die Haltung der Regierung in 
dieſen Fragen. Inzwiſchen verlautet mit Beſtimmtbeit, daß das Miniſterium 
auf jeden Fall gleich nach dem Schluß des Reichstages ſeinen Abſchied 
nehmen wird. N 

In Norwegen ſind vom Storthing ſämmtliche zum Grundgeſetz ge⸗ 
ftellte Anträge auf Erweiterung des Wahlrechts verworfen worden. Zur 
Annahme war eine Zweidrittelmehrheit erforderlich, alſo 72 von 108 Mit⸗ 
gliedern; der am ſtärkſten unterſtützte Cenſusvorſchlag Sverdrups brachte 
es nur auf 58 Stimmen. 

In Amerika hat Präſident Hayes den durch des unvergeßlichen Bayard 
Taylor's Tod erledigten Poſten eines Geſandten bei der deutſchen Regie⸗ 
rung neu beſetzt. Seine Wahl iſt auch dieſes Mal auf einen Mann der 
Wiſſenſchaft und Literatur gefallen. Der neue Geſandte iſt Herr Andrew 
D. White, Präſident der Cornell⸗Univerſität, der ſich ſowohl in dieſer 
Stellung, wie früher als Profeſſor der Geſchichte und engliſchen Sprache an 
der Univerſität des Staates Michigan einen Namen gemacht hat. Er hat 
Europa bereiſt und iſt in Berlin als Immatriculirter der dortigen Univer⸗ 
fität in den Jahren 1854 und 55 ſchon einmal beimiſch geweſen, nachdem 
er kurz vorher als Attaché der amerilaniſchen Geſandtſchaft in Petersburg 
auch dem auswärtigen Dienſte bereits in praktiſcher Weiſe angehört hatte. 
Liebe zu den Studien ließ ihn damals dieſe Laufbahn wieder aufgeben. 


New⸗NPorker Zeitungen veröffentlichen ein Schreiben des General⸗Poſt⸗ 
meiſters Dr. Stephan, worin die Behauptung beſtritten wird, daß ameri⸗ 
kaniſche Briefe in Deutſchland geöffnet oder gefliſſentlich zurückgehalten 
worden ſeien. Der amerikaniſche General⸗Poſtmeiſter erklärt ſeinerſeits, daß 
ſolche Beſchuldigungen nicht von ihm herrührten. 

Ueber die Regierung von Venezuela hat ſeit dem 26. Februar General 
Guzman Blanco wieder eine Art von Aufficht übernommen. Der General 
wurde bei ſeiner Ankunft ſo begeiſtert empfangen, wie je zuvor. Er bildete 
zunächſt ein neues Miniſterium, in dem General Cedeno den Krieg und 
das Seeweſen, Urdango das Innere und die Rechtspflege, Calcano das 
Auswärtige, Anqueza Palacio den Staatshaushalt, Delgado das Staats⸗ 
ſchuldenweſen, Cecilio de Caſtro die öffentlichen Arbeiten und Gonzales 
Guinan das Handels- und Ackerbau⸗Miniſterium erhielt. Guzman Blanco 
erließ alsdann eine Proclamation, die große Verheißungen enthält. Der 
General, der ſich zuletzt in Paris aufgehalten und dort wahrſcheinlich Stu⸗ 
dien über europäiſche Staatsverhältniſſe gemacht hat, will nach der „K. Z.“ 
die einfachen Regierungsformen der ſchweizer Alpen in die glühenden, 
ſonnverbrannten Thäler des Orinoco verpflanzen. Es ſoll eine venezula⸗ 
niſche Verfaſſung nach ſchweizer Muſter ausgearbeitet werden mit gänzlicher 
Beiſeiteſetzung der ſonſt für Südamerika maßgebend geweſenen Formen der 
nordamerikaniſchen Union. Zu dieſem Behuf iſt ein Staats rath gebildet 
und find die Präfiventen der einzelnen Staaten auf den 27. April nach 
der Haupiitabt berufen worden. Des ‚Weiteren verheißt Guzman Blanco's 
hiſtoriſche Jagdzug vorbeikam. Es war ein luſtiges, fröhliches Leben 
in dieſer Gruppe; die kräftigen Geſtalten mit ihren alten Waffen 
und Jagdgeräthen nahmen ſich prachtvoll aus und ſchlenen einem 
Märchenbilde entſtiegen. Dazwiſchen die Jagdherren in ihren reichen 
Gewändern, dann wieder die Jagdwagen mit dem erlegten Wilde, 
der Triumphwagen mit dem Jagdkoͤnige, die reiche Geſellſchaft 
des Falkenzuges, das alles gab einen maleriſchen Anblick. 

Lustig, zart und friſch bot ſich der Gartenbau durch das reiche 
Grün der Blätter und die zarten Farben der Blüthen; auch die 
Gruppe des Weinbaues zeigte Fröhlichkeit und buntes Leben. Der 
Bergbau hatte einige Hundert Bergleute als Vertreter der Gewerke 
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agen, deſſen goldene, ſilberne und ockerhelle Farbe 
dunklen Maſſen der Bergleute eben e 

Ein bürgerliches Gemälde führten die Bäcker und Müller vor, 
die durch ihre lebhaft⸗farbigen Coſtüme und den blumenbekräͤnzten, 
mit Mehlſaͤcken beladenen Wagen eine hübſche Wirkung erzielten. Zart 
und rein wie ihr Gewerbe erſchienen die Zuckerbäcker mit der 
meiſterlichen Schautorte auf dem Wagen. Reichthum und Prunk 
entfalteten die Fleiſchhauer, die ihren eigenen Herold und ihre 
Trompeter in der Gruppe mitführten; ihr Feſtwagen brachte das üb⸗ 
liche, feſtlich geſchmückte Ochſenpaar. Zu Fuß und zu Pferde folgten 
dann Meiſter in reichen bürgerlichen Gewändern. Auch die Fleiſch⸗ 
ſelcher (Wurſtfabrikanten) zeigten ſich als wohlhabende Bürger, die 
ihren hohen, kühnen Feſtwagen mit Blumen und Selchwerk gleich 
trefflich zu ſchmücken verſtanden. 

Als echte Vertreter der Gaſtlichkeit hatten die Gaſtwirthe ihrer 
Gruppe ein hübſches, gefälliges, einladendes Aeußere gegeben, und die 
vielen frohen und friſchen Geſtalten, die an dem Zuge Theil nahmen, 
erhöhten nur den Eindruck dieſer Gaſtlichkeit. Neue Coſtüme, was 
Schnitt und Farbe betrifft, hatte die Gruppe der Bekleidungs⸗ 
industriellen gebracht; am Feſtwagen waren Attribute der ver⸗ 
wandten Zweige, dann Pelzwerk hübſch zum Ganzen geordnet. 

Reiche Farbenpracht entwickelte das Tertilgewerbe in, feiner 
Gruppe; da kamen Sammt- und Seidenftofte, farbenreiche und gol⸗ 
dene Brocate von einziger Schönheit zur Entfaltung. — An dem 
Webſtuhle des Feſtwagens wurden Gewebe erzeugt von ſeltenen 
Farben und formſchönen Muſtern. Unmittelbar danach folgten die 
Färber und Spinner, die in dem Aufwande von textiler Feinheit 
gewiß nicht zurückblieben und ihren Feſtwagen ebenfalls mit koſtbaren 
Stoffen und hellfarbigen Flachsbünden aufs Beſte ſchmückten. 

Die Gruppe der Rothgerder erntete den Beifall der Menge in 
reichlicher Weiſe. Schon die einzelnen Figuren der Meiſter und Ge⸗ 
ſellen in ihrem bürgerlichen oder Arbeltsgewande boten abwechslungs⸗ 
volle Bilder; der Gruppenwagen aber mlt ſeiner reichen Decoration 
gegerbter Felle und ſonſtiger Häute und dem am Gerberbocke arbei⸗ 
tenden Geſellen brachte eine draſtiſche Wirkung hervor. 

Farbenglühend war wieder die Gruppe der Riemer und Wagen⸗ 
bauer, welche mit ihrem reichgeſchnitzten und reichvergoldeten Wagen 
die Menge gewann. Die Drechsler führten auf einem kleinen Ge⸗ 
fährte kunſtvolle Erzeugniſſe ihres Gewerbes, Pocale u. dgl., mit ſich ; 
die Zimmermelſter gefielen wegen ihrer kleidſamen Tracht. 5 

Eine große Gruppe umſchloß die Angehörigen der Tiſchlerzunft, 

eſtwagen ein buntes Bild mittelalterlichen gewerblichen Lebens 
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Programm Neubildung der Verwaltung, Ausgleich der Einnabmen und 
Ausgaben, Belebung des Unterrichts, Wiederaufnahme der öffentlichen 
Arbeiten, Förderung der Einwanderung, Belebung des Staatscredits und 
Abſchluß neuer Handelsverträge, durch die den Erzeugniſſen des Landes 
ein ausgedehnteres Abſatzgebiet eröffnet werden ſoll. Fürwahr, ein ſchöner 
Speiſe⸗Zettel, mit dem es dem eitlen Amerikaner wohl ſelbſt ſchwerlich 
ernſt iſt. 


Deutſchland. 

Berlin, 28. April. [Die Bundesſtaaten zur einheit⸗ 
lichen Regelung der Gütertarife. — Die wirthſchaft⸗ 
lichen Vorlagen. — Verbot der Collecte für eine Stif⸗ 
tung. — Export und Import über Lübeck. — Conſer⸗ 
vative Landwirthe über die Tabakſteuer. — Präſident 
Meyer.] Die Mitglieder der Commiſſion des Bundesraths zur 
Ausarbeitung des Eiſenbahntarifgeſetzes ſind noch nicht ernannt. Das 
Material für die Berathungen der Commiſſion, welches im Reichs⸗ 
kanzleramt ausgearbeitet wird, iſt auch zur Vorlage noch nicht reif. 
Inzwiſchen find die Staatsregierungen, aus deren Vertretern die 
Commiſſton gebildet it, ihrerſeits eifrig mit der Prüfung der Eiſen⸗ 
bahntariffrage beſchäftigt. Es bricht ſich in deren Kreiſen die Ueber: 
zeugung immer mehr Bahn, daß der Vorſchlag des Reichskanzlers, 
gleiche Einheitsſätze für alle Bahnen im Deutſchen Reich einzuführen, 
unannehmbar iſt. Sind die gleichen Einheitsſätze ſehr niedrig, fo 
werden nach den inzwiſchen angeſtellten, nunmehr vorliegenden Be⸗ 
rechnungen ſich von neuem große Ausfälle in den Einnahmen der 
Staatsbahnen ergeben, die ſchon jetzt ihr Anlagecapital ungenügend 
verzinſen. Werden die Einheitsſätze höher gehalten, fo treten Tarif: 
erhöhungen ein, welche in jetziger Zeit den Verkehr in bedenklichſter 
Weiſe belaſten. Dieſe Erwägungen ſind namentlich bei Sachſen, 
Baden, Heſſen und Oldenburg, in letzterer Linie auch bei Würtem⸗ 
berg durchſchlagend, während Balern auf Grund feines Reſervatrechts 
zunächſt ſeine Bedenken zurückhält. Vor allem Sachſen und Baden, 
welche bereits in den Vorconferenzen die entſchiedenſte Haltung gegen 
die Pläne der Reichsregierung unter Berufung auf die drohenden 
fiananziellen Mißſtände, die ihnen daraus erwachſen müſſen, an⸗ 
genommen haben, find durch die weitere Prüfung der Vorſchläge im 
Einzelnen in der Ueberzeugung der Schwierigkeiten der letztern be: 
ſtärkt. Auch dieſe den Vorſchlägen des Fürften Bismarck entſchleden ab⸗ 
geneigten Staaten find der reichsgeſetzlichen Regultrung des Elſenbahn⸗ 
tarifweſens keineswegs entgegen, ſuchen iudeß dafür eine andere, etwa 
folgende Basis zu gewinnen. Es werden für die einzelnen Bahnen 
durch den Bundesrath Marimaktariffäge feſtzuſetzen fein, innerhalb 
welcher die Normirung der einzelnen Tariſſätze den Bahnen überlaſſen 
bleibt. Fühlen ſich die Verkehrsintereſſenten durch dieſe Feſtſetzung, 
namentlich die Einführung von Differentlalfrachtſätzen beſchwert, fo 
ſteht ihnen zu, wegen Aufhebung folder Sätze oder die Annahme 
gleicher Sätze für den Verkehr, welchen ſie berühren, ſich an eine zu 
errichtende neue Reichsbehoͤrde zu wenden, welche nach Anhörung aller 
intereſſirten Kreiſe in einem geſetzlich zu beſtimmenden Verfahren ent⸗ 
ſcheidet, ob die eingeführten Tarifſatze unter Wahrung angemeſſener 
Friſten aufzuheben oder auf andere Verkehrsbeziehungen zu über⸗ 
tragen ſind. Aus den Berichten der preußiſchen Staatseiſenbahn⸗ 
Verwaltungen an den Handelsminiſter in Uebereinſtimmung mit den 
uns ſonſt zugehenden Informationen iſt bekannt, daß die Annahme 
gleicher Tarifeinheitsſätze im Deutſchen Reich auch für die preußiſchen 
Staatsbahnen mit enormen finanziellen Ausfällen verbunden iſt. 
Man nimmt deshalb an, daß die preußiſche Staatsbahn⸗Verwaltung 
die Idee der gleichen Einheitsſätze auch ihrerſeits nicht lebhaft unter⸗ 
ſtützen, vielmehr einer andern Baſis gern ſich zuwenden wird, wenn 


in farbigen Pracht⸗ und Schauſtücken. — Auf dem Feſtwagen der 
Hafner (Ofenbauer) ſtand ein altdeutſcher Kachelofen, davor eine 
Drehſcheibe und weiter in bunter Abwechſelung keramiſche Erzeugniſſe. 
Ein Rieſenfaß kündigte die Binder an; ihnen folgten die Optiker, 
die dadurch, daß ſie rieſengroße Fernrohre und Augengläſer mit ſich 
trugen, die Lacher auf ihre Seite zogen. Ernſt und abgemeſſen, ihrem 
Gewerbe entſprechend, ſchritten die Uhrmacher mit der Rieſenuhr 
nach Holbeins Entwurfe einher. Die Mechaniker erlaubten ſich 
mehr Prunk; ſie führten einen großen Wagen mit Zahnrädern und 
mechaniſchen Inſtrumenten in ihrer Mitte. Die Lohnfuhrwerks⸗ 
beſitzer ſowie die Trödler ſtellten ebenfalls Vertreter in die Reihen 
des Zuges. 

Neuen Reiz gewährte dem Auge die Gruppe der Handelsleute 
(Großhändler), die in ihrem Feſtwagen mit den vermiſchten reichen 
überſeeiſchen Waaren, Naturproducten und buntbemalten Kiſten ein 
ſehr ſchoͤnes und wirkſames Bild erzielten. 

Von da an ſtelgerte ſich überhaupt der Relz und Effect der ein: 
zelnen Gruppen. Die Schifffahrt tauchte bereits von weitem aus 
dem Menſchenſtrome, die breitſchulterigen, dunkel gekleideten Matroſen 
mit den langen, ſchmalen Rudern, der Feſtwagen mit dem kühn in 
die Lüfte gehaltenen Schiſſe nahmen ſich prächtig aus. 

Beſonderes Intereſſe erregte der Zug der Eiſ enbahnen. Voran 
die elementar ſchwarzroth gekleideten Diener mit den hellrothen Signal⸗ 
ſcheiben, dann gewaltig und gebleteriſch kühn wie das Element felb 
der wunderbar prächtige Feſtwagen in ſeiner wahrbaft 
vollendeten Geſtalt, goldglänzend, feuerſprühend und lichtblitzend wie 
das Dampfroß ſelbſt, dann wieder die endloſe Folge der ſchwarzrothen 
Geſellen mit all ihrem Zeugwerke. Hier war der Glanzpunkt des 
Aufzuges; das iſt die wahrhafte Idealiſtrung des geflügelten Wagens, 
auf welchem Waſſer und Feuer vereint zu jener Gewalt werden, die 
das Rad mit beflügelter Eile dahintreibt. Der Eiſenbahnwagen iſt 
ſchon in ſeiner Erfindung durch Makart eln geniales Werk; der 
Bildhauer Weyr aber hat ihm die Weihe eines gediegenen, durch⸗ 
dachten Kunſtwerkes gegeben, und das kühne Gefährte wird für immer 
ein impontrender Zeuge des Talents der Meiſter und jenes großen 
künſtleriſchen Aufwandes ſein, welcher bel dem Feſtzuge entfaltet wurde. 

Den Eiſenbahnen folgten die Schmiede und Schloſſer, eine 
reizende Gruppe, deren Feſtwagen uns den großen Formenreichthum 
des einſtigen Gewerbes vorführte, dann kam ein Wagen der Kaſſen⸗ 
fabrikation, danach die Gruppe der Spängler (Klempiner) mit 
ihrem Rieſenſchauſtücke. Die Broncegleßer führten eine hell: 
tönende Glocke mit; die Goldſchmiede boten große Pracht und 
vielen Farbenreichthum in ihrem Feſtwagen. 

Luſtiges Treiben brachten die Buchdrucker mit ſich, denn ſie 
hatten eine alte Holzpreſſe auf dem Wagen und warfen fliegende 
Blätter in alter Ausſtattung unter die Zuſeher. | 

Den Schluß des coſtümirten Aufzuges bildete die Genoſſen⸗ 
ſchaft der bildenden Künſtler. Nach all dem Aufwande an 


Stoff und Farben, an Decorationen u. ſ. w. noch etwas Beſonderes 
zu bieten, ſchien beinahe unmöglich. Und doch überragte die Gruppe 
ihrer Reihe Makart, dem 


alle vorhergehenden. Die Künſtler, in 
vielfach zugeruſen wurde, erſchienen in niederländiſcher Tracht; die 


ſchwerſten, ſchöͤnſten und theuerſten Stoffe hatten fie gewählt. Leider h 


war ihnen, auf dem Zeſtplaze ſelbſt angelangt, kein ganz heiterer 
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„Sollte der Widerſtand der preußiſchen Regieri 
gegen die Annahme gleicher Einheitsſätze nicht ſtark genug fein, fo 
muß ſie ſich darauf gefaßt machen, daß im Reichstag die Bedenken 
gegen dieſe Idee in vollſter Schärfe hervorgehoben und die obige 
anderweite Baſis zur einheitlichen Regelung des deutſchen Tarifweſens 
zur Erörterung gebracht wird. Dieſe letztere Baſis iſt eine ſachlich 
ſo wohl begründete, daß die Mittelſtaaten kein Bedenken tragen werden, 
ſie im Reichstag zu unterſtützen, ohne ſich der Gefahr auszuſetzen, 
wegen ihrer Haltung einer reichsfeindlichen Stellung im Eiſenbahn⸗ 
weſen bezichtigt zu werden. — Regierungsſeitig giebt man ſich der 
Hoffnung hin, daß die Erledigung ſämmtlicher wirthſchaftlicher Vor⸗ 
lagen in 4—5 Wochen erfolgen könne, ſobald von den Majoritäts⸗ 
parteien durch Abſchneidung langwieriger Debatten die ſogenannte 
eingehende ſachliche Prüfung auf ihr richtiges Maß zurückgeführt wird. 
Ob ſich für dieſe Taktik eine Majorität im Reichstage finden wird, 
muß vorläufig abgewartet werden. — Der Lehrerverband der Provinz 
Brandenburg hatte in ſeiner Art die bevorſtehende goldene Hochzeit 
des Kaiſerpaares durch Begründung einer Wilhelm⸗Auguſta⸗Stiftung 
für hilfsbedürftige Emeriten des Elementarlehrerſtandes feiern wollen 
und den Oberpräſidenten gebeten, zu dieſem Behufe eine Sammlung 
geſtatten zu wollen. Dr. Achenbach hat indeß erwidert, daß er es 
ſich bei aller Theilnahme für den beabſichtigten lobenswerthen Zweck 
dennoch verſagen müſſe, die Abhaltung einer Collecte zu genehmigen, 
da „die Mildthätigkeit der Bewohner der Provinz in dieſer Zeit bereits 
in erheblichem Grade in Anſpruch genommen und überdies zu wün⸗ 
ſchen iſt, daß die Kräfte derſelben nicht für die verſchiedenartigſten 
Zwecke angerufen werden.“ — Vor wenigen Tagen hat in Hamburg 
eine Berathung der Commiſſton ſtattgefunden, welche auf der Lübecker 
Conferenz von rheiniſch⸗weſtfällſchen Induſtriellen und Eiſenbahn⸗ 
Vertretern am 23. Januar d. J. zu dem Zwecke niedergeſetzt war, 
die Organiſation eines größeren Export⸗ und Importverkehrs für die 
weſtfäliſche Induſtrie über die Oſtſeehäfen in weitere Erwägung zu 
ziehen. Gerade in Rückſicht auf die Zoll⸗ und Elſenbahnpolitik der 
Regierung verdienen dieſe Berathungen erhöhte Beachtung. Die 
Commiſſion kam nämlich zu dem Ergebniß, daß auf eine Vermehrung 
des Export⸗ und Importverkehrs über Lübeck nur dann zu rechnen 
ſei, wenn die betheiligten Transportanſtalten ſich zu analogen Tarif⸗ 
maßregeln entſchließen würden, wie fie ſeitens der Oberſchleſiſchen und 
der preußiſchen Oſtbahn mit Genehmigung des Miniſters für öffent: 
liche Arbeiten für den Kohlenverkehr zwiſchen dem oberſchleſiſchen 
Bergbau⸗Diſtrict und den preußiſchen Oſtſeehäfen neuerdings ergriffen 
ſind, daß aber alsdann die weſtfäliſche Kohlen⸗ und Eiſeninduſtrie in 
den Stand geſetzt werden würde, in der Oſtſee die Concurrenz gegen 
England mit Erfolg aufzunehmen. — Unter den conſervativen Land⸗ 
wirthen des Reichstages, und man nennt hier den Abg. v. Wedell⸗ 
Malchow, wird die Befürchtung getheilt, daß durch die Beſtimmungen 
der Tabakſteuervorlage die kleinen Leute, welche ſich mit Tabakbau 
und Fabrikation befaſſen, in ihrem Erwerb auf das Empfindlichſte 
geſchädigt würden. Bezeichnend iſt es, daß von dieſer Seite die Re⸗ 
duction der in Vorſchlag gebrachten Sätze auf die Hälfte als unab- 
weidlich hingeſtellt wird. — Es wir uns beſtätigt, daß an Stelle des 
verſtorbenen Kammergerichts⸗Präſidenten von Strampff Herr Meyer, 
der erſte Präſident des Appellationsgerichts zu Paderborn, zum Prä⸗ 
ſidenten des künftigen Oberlandesgerichts zu Berlin deſignirt ſei. Herr 
Meyer, ein Schwiegerſohn des früheren Chef⸗Präſidenten des Ober: 
Tribunals, der, wenn wir nicht irren, auch in ſeinem Hauſe geſtorben 
iſt, gilt ſeit langer Zeit als persona gratissima in den maßgeben⸗ 
den Kreiſen und iſt ein Mann von untadelhafter, conſervativer Ge⸗ 
ſinnung, die er auch bewährte, als er in den Jahren 1868 und 


Himmel gegönnt; dieſe Gruppe mußte ſich im leichten Regen, der 
jedoch bald vorüberging, weiterbewegen. 

Als vierte Abtheilung des Feſtzuges kam die Hochgebirgs⸗ 
jagd der Alpenländer Oeſterreichs. In unabſehbaren Reihen 
traten die kräftigen Gebirgsſöhne auf; ihre kleidſame Tracht hob den 
ſtarken Körperbau prächtig hervor. Es war der luſtigſte, freudigſte 
Aufzug. Die Jagdherren an der Spitze und die Jäger jubelten und 
ſchwenkten die Hütte. Die Jäger all der verſchiedenen Gattungen 
mit ihren Waffen und Geräthen, mit den unzähligen Hunden, die 
beutebeladenen Jagdwagen, worauf Pfeifer und luſtige, heitere Figuren 
Platz genommen, die Führer mit den Springſtöcken, die Träger der 
Jagdbeute, all das zog ſo wahr, ſo lebensvoll, ſo ungeſchminkt und 
ungeſucht vorbei, daß Herz und Auge ſich daran erfreuen mußten. 

Dieſem ſchönen Schauspiele folgten dann die zahlloſen Feuer: 
wehrmänner und Veteranen, die durch die Verſchiedenartigkeit 
ihrer Uniformen ebenfalls ein farbiges und bewegtes Leben boten. 
Endlich ſchloſſen die Geſangvereine der Stadt Wien und Um⸗ 
gebung den Zug. 1 

War Alles an dem Feſtzuge ſchön, geiſtvoll, blendend, großartig, 
ſo gehörte der Anblick, welchen der Schauplatz des Zuges, Wien 
ſelbſt, darbot, zu dem Großartigſten. Vom Praterſterne, durch die 
Jägerzeile bis zur Ringſtraße, den ganzen herrlichen Ring entlang, 
alſo eine Strecke, zu deren Zurücklegung der Zug über drei Stunden 
bedurfte, war Haus an Haus reich und bunt geſchmückt, alle Fenſter 


R waren mit Menfchen beſetzt, Tribünen aller Orten auf allen Plätzen 


gefüllt, und rechts und links vom Straßenzuge zog ſich in dichteſter 
Reihe eine Menſcheneinfaſſung, die nach Hunderttauſenden zu zahlen 
war. Und bei dieſem Zuſammenſtrome von Menſchen überall Ord⸗ 
nung, Ruhe; Feſtesſtimmung, Freude allüberall. War der Zug groß⸗ 
artig, ſo waren die Zuſchauermaſſen, durch die er zog, nicht minder 
impoſant. \ 
Haus Ehrenkranz. 
Roman von Hermann Hirschfeld. 
Zweites Buch. 
Erſtes Capitel. 
(Fortſetzung.) 

Dem feinen Ohr der Alten war die Bemerkung nicht entgangen. 
„Du meinſt, wenn Du Herr biſt auf Perronet?“ fragte ſie höhniſch. 
„Laß Dir's ſagen, — nimmer wirſt Du's, mein feines Herrchen, 
nimmer. Deine Ausſichten zerſtieben wie Spreu vor dem Winde, 
und den Du haſſeſt und mißachteſt, weil er beſſer und klüger iſt als 
Du, — wird reich und groß und geliebt fein. — Das Schickſal, 
George Déblas, — das Schickſal, — dorthin blicke!“ 

Sie wies mit ausgeſtrecktem Finger in die Allee. Ein junges 
Mädchen, von einem zweiten, ſichtlich eine Zofe, begleitet, war den 
Gang entlang gekommen und trat raſch in das Rondel. Es war 
Melanie, Comteſſe von Perronet, die Enkelin des Beſitzers des Gutes, 
eines der treueſten Anhänger der Bourbonen; eine liebliche Erſchei⸗ 
nung, voll Ausdruck der Herzensgüte und unbewußter Anmuth, war 
es, die zu der Alten trat und die feine, weiße Hand auf ihre 
Schulter legte. 

„Du prophezeiſt ja große Zukunft“, ſagte fie mit lieblicher, ſilber⸗ 
eller Stimme, — „wem gilt fie, Mutter Anna?“ 
Die Alte trat einen Schritt zurück, — ein leichtes unwillkürliche 


latente für die Reichsgerichtsräthe.] Die heute ein⸗ 
getroffene Kreuz⸗Ztg. ſchreibt: Wie erwartet, find am Sonnabend 
die Kaiſerlichen Patente für ſämmtliche Reichsgerichtsräthe hier ange⸗ 
langt. Heute noch werden die Documente den Betheiligten zugeſandt. 
Das Publications⸗Manuſcript für den „Reichs⸗Anzeiger“ dürfte auch 
ſchon angefertigt ſein, ſo daß morgen (Dinstag) die Veröffentlichung 
erfolgt. Die Patente tragen ſämmtlich den Namenszug Wilhelm in 
den bekannten deutlichen und eleganten Schriftzügen des Kaiſers. In 
der unteren rechten Ecke der Documente findet ſich der Name von 
Bismarck. Hinſichtlich der Adreſſtrung der Schriftſtücke an die Ge⸗ 
nannten hat an amtlicher Stelle eine Meinungsdifferenz geherrſcht. 
Urſprünglich war die Abſicht vorhanden, dem betreffenden Titel das 
Prädicat „Kaiſerlich“ voranzuſetzen, ſchließlich aber entſchied man ſich 
auf Grund deſſen, daß die Patente ſelbſt einen ſolchen Zuſatz nicht 
enthalten, dafür, dies Epitheton wegzulaſſen und nur den bloßen Titel 
des Adreſſaten zu nennen. 

[Ernennungen der Präſidenten der preußiſchen Ober⸗ 
landesgerichte.] Dieſelben ſollen nach dem „B. Tgbl.“ bereits erfolgt 
fein. Zum Präſidenten des Oberlandesgerichts Berlin iſt der erſte Präsident 
des Appellationsgerichts in Paderborn ernannt; zum Präſidenten des Ober⸗ 


landesgerichts Naumburg (Provinz Sachſen) der erſte Präſident des Appel⸗ 


lationsgerichts zu Naumburg, Breithaupt, zum Präſidenten des Oberlandes⸗ 
erichts Kiel der Präſident Vierzhaus, Appellationsgerichts⸗Präſident in 
Set a. M., zum Präſidenten des Oberlandesgerichts der Provinz 
annoper in Celle, Dr. Kühne, bisher Präſident des Appellationsgerichts 
in Greifswald; zum Präfiventen des Oberlandesgerichts der Rheinprovinz 
in Köln, Dr. Heimſöth. 

[Der deutſchen Abtheilung der Ausſtellung in Sydney! 
wird, Londoner Nachrichten zufolge, vorausſichtlich ein Raum von 
41,000 Quadratfuß, einſchließlich der Gänge, zur Verfügung geſtellt 
werden. Für England iſt etwa ein fünffach, für Frankreich ein ein⸗ 
undeinhalbmal jo großer Raum, für Belgien der gleiche Raum wie 
für Deutſchland, in Ausſicht genommen. 

[Der engere Ausſchuß des deutſchen Landwirthſchafts⸗ 
raths] war am Montag verſammelt, um zu den dem Reichstage 
vorliegenden Zoll⸗ und Steuer⸗Entwürfen Stellung zu nehmen. Der 
Landwirthſchaftsrath hatte in ſeiner Plenarſitzung vom 30. Januar 
d. J. folgende Erklärung beſchloſſen: 

„Eine Vermehrung der Einnahmen des Reiches erſcheint nur ſtatthaft 
aus erhöhten Erträgen der indirecten Steuern und der Eingangszölle. Eine 
Erhöhung der directen Steuern iſt im Hinblick auf die bereits beſtehende 
Mehrbelaſtung des Grundbeſitzes durch dieſelben ſowohl für ſtaatliche wie 
für communale Zwecke nicht ausführbar. Zu dieſem Zwecke empfiehlt ſich: 
a. eine weſentliche Erhöhung der Tabaksbeſteuerung; b) eine Beſteuerung 
des Bieres bis auf Höhe der in Baiern giltigen Sätze; e) die Einführung 
eines Zolles auf Petroleum, ſowie die Erhöhung der auf Genußmittel, als 
Wein, Kaffee, Thee, Gewürze, Südfrüchte und dergl. gelegten Zölle. Iſt 
aus finanzpolitiſchen Gründen bei der in Ausſicht genommenen Reviſion 
des jetzt geltenden Zolltarifs eine Belaſtung bisher pen! eingehender Ar⸗ 
tikel unvermeidlich und müſſen für dieſelben deshalb niedrige Finanzzölle 

Eingangsgebühren) eingeführt werden, ſo erwartet der deutſche ſben W 
chaftsrath, daß dabei die Intereſſen der Landwirthſchaft in derſelben Weiſe 
erückſichtigung finden, wie die Intereſſen der Induſtrie.“ 

Der engere Ausſchuß des Landwirthſchaftsraths hat jetzt, einer ihm 
in der erwähnten Plenarſitzung gewordenen Aufforderung beziehungs⸗ 
weiſe Ermächtigung folgend, die dem Reichstage gemachten Vorlagen 
von dem in der vorſtehenden Reſolution gezeichneten Standpunkte 
aus einer Prüfung unterzogen und iſt zu dem Ergebniß gekommen, 
zu erklären, daß die in dem Tarifentwurf für die Landwirthſchaft in 
Ausſicht genommenen Zollſätze nicht entfernt im Verhältniß ſtehen zu 
den für die Induſtrie, beſonders für gewiſſe Zweige derſelben geplanten 
Schutzzöllen, und daß daher, da eine höhere Normirung der land⸗ 


Grröthen flog über ihre Züge, das Henry, auf den die Hand feiner 
Großmutter deutete, theilte. 

„Wem meine Prophezeihung gilt?“ wiederholte Anna: „Ihm — 
und Dir!“ 8 

„Mir?“ wie Verwirrung zog durch des jungen Mädchens Antlitz. 
— ich bin zufrieden mit meinem Looſe, — aber ihm, Eurem lieben 
Enkel, dem Henry gönne ich's von Herzen, — er verdient es. Ueber 
ſeine Fähigkeiten mag das hohe Lob des Intendanten unſerer Güter 
Urtheil ſein, — ich danke dem ſinnigen Dichter, der ſeine Aufgabe 
jo herrlich gelöft. Lieber Henry, Ihr Gedicht, fo warm empfunden, 
ſo ſinnig, hat mir Thränen entlockt.“ 

Sie reichte Henry die Hand, der junge Inſpector beugte ſich 
darüber und zog ſie an ſeine Lippen, — dann ſuchte ſein Auge den 
Chevalier, — George war verſchwunden. 

Jetzt erſt fiel der Comteſſe der Blumenſchmuck des Platzes auf, 
— ſie errieth den Urheber, und reinſte Freude prägte ſich in ihrem 
Antlitz aus. — Für jeden hatte ſie ein gutes Wort, für jeden einen 
Dank, — dann entließ ſie die Verſammelten und begab ſich in das 
Innere des Pavillons, dort in ſtiller Einſamkeit zu arbeiten, zu ſinnen 
und zu träumen, wie ſie es ſeit Jahren pflegte. 

Unterdeſſen begleitete Henry Walther, — ſo war des jungen In⸗ 
ſpectors Name, ſeine Großmutter nach dem kleinen Hauſe, das ſie 
ſich bald nach ihrer Ankunft auf Perronet, im Dorfe gekauft, und 
deſſen Erdgeſchoß ſeine eigne Wohnung bildete. — Als er Miene 
machte, mit ihr das Innere zu betreten, blickte ſie ihn erſtaunt an. 
Schweigend hatten beide den Weg zurück gelegt, nun fragte fie: „Haſt⸗ 
Du nichts auf dem Schloſſe zu thun, — giebt's keine Arbeit bei dem 
Herrn Intendanten?“ 

„Es iſt noch früh, Großmutter, und ich habe mit Dir zu reden, 
— willſt Du mich hoͤren?“ entgegnete Henry. 

Die Alte ſchien befangen. „Eigentlich möchte ich kaum“, ent⸗ 
gegnete ſie, „aber Du biſt einmal da — und ich ſah dieſe Stunde 
kommen. Sie konnte nicht ausbleiben. So mach es kurz.“ 

Mit dieſen Worten trat fie über die Schwelle des Zimmers, das 
ihr Enkel ſich eingerichtet. Der niedere, mittelgroße Raum war von 
peinlicher Sauberkeit, eine dunkle Ledertapete deckte die Wände, deren 
eine ein faſt bis zur Decke reichendes Bücherrepoſitorium trug, das 
Deutſchlands und Frankreichs Claſſiker nebſt Werken kaufmänniſchen 
Wiſſens enthielt. 
Geſchmack einer regen Phantaſie ohne Uebertrelbung herrſchte rings 
in der einfachen Ausſtattung. 

Auf dem kleinen, mit ſchwarzem Leder bezogenen Divan ließ 
ſich die Alte nieder. — „Sprich“, ſagte ſie kurz, „es iſt eigentlich 
unnöthig, — ich weiß, was Du fagen willſt.“ 

Wie um ſeine Gedanken in Worte zu faſſen, war Henry auf und 
nieder gegangen; jetzt blieb er vor ihr ſtehen. 

„Großmutter, mir preßt's das Herz ab, ich kann nicht anders, 
ich muß fort, je weiter, um ſo beſſer. Laß mich gehen.“ 

Wie ein ſchmerzlicher Zug lagerte es ſich um die Lippen der 
alten Frau. „Der zweite“, murmelte ſie vor ſich hin, — „der 
weite.“ 

g Dann, das geſunkene Haupt erhebend, fuhr ſie fort: 

„Ich kannte einſt einen jungen Burſchen, der war mir lieb wie 
Du, und nimmer und nimmer glaubte ich, daß er mich laſſen würde 
und mir nicht die Augen zudrücken, daheim im deutſchen Vaterland. 


je] 1869 für den Wahllreis Minden-Lübbecke Mitglied. des Abgeordneten - 
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wrihſchaftlichen Zölle nicht ängehe, die Inbiftrielfen B Me feße e 
uch herabzumindern ſeien. Im Princip erklärte ſich der Ausſchuß 
einſtimmig gegen die ſchutzzöllneriſche Tendenz der Tarifdorlage. Um 
das Verhältniß der Zollſätze zu dem Werth der zollpflichtigen Gegen⸗ 
ſtände zu ermitteln und dadurch die Unterlagen für eine vergleichende 
Ueberſicht zu gewinnen, hat der Aus ſchuß eine beſondere Commiſſion 
niedergeſetzt. Nach dieſem Maßſtabe hat man ſich u. A. für eine 
Herabſetzung des Roheiſenzolles von 1 Mk. auf 50 Pf. pro 100 Klgr. 
erklärt. 

[Die Gewerbeordnungs⸗Novelle.] Die Bundesraths⸗ 
Ausſchüſſe für Juſtizweſen und für Handel und Gewerbe haben, wie 
man der „Voſſ. Ztg.“ mittheilt, beantragt, den Geſetzesvorſchlag 
1 Baierns, betreffend die Abänderung der § 35 und 38 der Gewerbe: 
ordnung, in folgender Faſſung zu genehmigen: 
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Verein habe 1 — Schätzbares gelei 

des Fürſten Bismarck nach, ſolche 
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rwaltungen aufzulöf 
tet, in Zukunft 7 aber, 


Regierungen zu unterſtellen. 
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tember v. 


durch Hausſuchung, Siſtirungen u. ſ. w. von der Be 


Leipzig durch einen Beamten gebracht. 


nachkommen laſſen. König ſoll als Schloſſer Arbeit 

Daſtig liegt noch immer krank in der Berliner Charite, 

Hamburg beſchäftigt. 
Straßburg, 27. April. 


Kar 


Verdacht der Beeinfluſſung von irgend einer Seite iſt, wie der Cor⸗ 


erhaben. 


O eſterreich. 
* Wien, 28. April. [Nach der Feſtwoche.] Göthe ſagt ja 


Begriff zu geben; denn eben durch die Beſchreibung, die Ordnung 
und Logik hineinbringe, zerſtöre man ſchon den charakteriſtiſchen Grund⸗ 
ton des Ganzen. Daſſelbe gilt vielleicht von dem abſolut Vollendeten: 
und das war der Feſtzug, die Huldigung des Wiener Bürgerthums 
vor dem Kaiſerpaare, wie Makarts glänzende Phantaſie ihn ent: 
worfen, und wie ganz Oeſterreich ihn ausgeführt. 
Unicum — eine Erinnerung, welche die Lebenden mit ins Grab 
nehmen und von der die kommenden Geſchlechter wie von einer glor⸗ 
reichen Reminiscenz der Eltern und Ahnen „ſingen und ſagen“ wer⸗ 
den. Ich wüßte nichts zu thun, als in Bewunderungsrufen auszu⸗ 
brechen: denn beſchreiben läßt ſich dies Weltwunder nicht, es läßt ſich 
nicht einmal mit dem Pinſel, geſchweige denn mit der Feder wieder⸗ 
Wo das farbenprächtige Ganze aus zahlloſen eben fo reichen 


Artikel 1. An Stelle des § 30 Abſatz 1 der Gewerbeordnung treten die 
folgenden Beſtimmungen: Unternehmer von Privat⸗Kranken⸗, Privat⸗Ent⸗ 
Verwaltungsbehörde. Die Conceſſion iſt nur dann zu verſagen: a) wenn 
Thatſachen vorliegen, welche die Unzuläſſigkeit des Unternehmers in Be⸗ 
nach den von dem Unternehmer einzureichenden Beſchreibungen und Plänen 
die baulichen und die ſonſtigen techniſchen Einrichtungen der Anſtalt den 
Artikel 2. An Stelle des § 33, Abſatz 3 der Gewerbeordnung tritt fol⸗ 
gende un! Die Landesregierungen find befugt, außerdem zu be: 
J d 
zum Kleinhandel mit Branntwein oder Spiritus allgemein, b) die Erlaub⸗ 
nuiß zum Betriebe der Gaſtwirthſchaft oder zum Ausſchänken von Wein, 
ſchaften mit weniger als 15,000 Einwohnern, ſowie in ſolchen Ortſchaften 
7 mit einer größeren Einwohnerzahl, für welche dies durch Ortsſtatut feſt⸗ 
10 
2 ein ſolle. Die Beſtimmung des $ 1, Abſatz 2 des Geſetzes vom 12. Juni 1872, 
He betreffend 0 1800 ng der Gewerbeordnung des Norddeutſchen Bundes 
und Schankwirthſchaft und des Kleinhandels mit geiſtigen Getränken betrifft, 
hiermit aufgehoben. 
Beſtimmungen: § 34. Wer das Geſchäft eines Pfandleibers betreiben will, 
bedarf dazu der Erlaubniß. Dieſe iſt zu verſagen, wenn Thatſachen vor⸗ 
ſichtigten Gewerbebetrieb darthun. Die Landesregierungen ſind befugt, 
außerdem zu beſtimmen, daß in Ortſchaften, für welche dies durch Ortsſta⸗ 
denen Bedürfniſſes abhängig fein ſolle. Als Pfandleihgewerbe gilt auch der 
gewerbsmäßige Ankauf beweglicher Sachen mit Gewährung des Rückkaufs⸗ 
im $ 34 der Gewerbeordnung). Im S 35, Abſatz 2 der Gewerbeordnung 
kommen die Worte: „ferner das Geſchäft eines Pfandleihers“ in Wegfall. 
8 38. Die Centralbehörden find befugt, über den Umfang der Befugniſſe 
und Verpflichtungen, ſowie über den Geſchäftsbetrieb der Pfandleiher, ſo 
1 erlaſſen. Hierbei gilt, ſoweit es ſich um um deu im § 34 Abſatz 2 bezeich⸗ 
neten Geſchäftsbetrieb handelt, die Zahlung des Kaufpreiſes als Hingabe 
teen Ruckkaufspreiſe als bedungene Vergütung für das Darlehn. Die Cen⸗ 
tralbehörden find ferner befugt, Vorſchriften darüber zu erlaſſen, in welcher 


bindungs⸗ und Privat⸗Irrenanſtalten bedürfen einer Conceſſion der höheren 
ziehung auf die Leitung oder Verwaltung der Anſtalt darthun, b) wenn 
gheſundheitspolizeilichen Anforderungen nicht entſprechen. 
immen, daß: a) die Erlaubniß zum Ausſchänken von Branntwein oder 
5 Bier oder anderen, nicht unter a) fallenden, geiſtigen Getränken in Ort⸗ 
N eſetzt wird, von dem Nachweiſe eines vorhandenen Bedürfniſſes abhängig 
vom 21. Juni 1869 in Baiern wird, ſoweit dieſelbe den Betrieb der Gaſt⸗ 
Artikel 3. An Stelle des § 34 der Gewerbeordnung treten folgende 
19 liegen, welche die Unzuläſſigkeit des Nachſuchenden in Bezug auf den beab⸗ 
= ($ 142) feſtgeſetzt wird, die Erlaubniß von dem Nachweis eines vorhan⸗ 
rechts. Die Landesgeſetze können vorſchreiben, daß zum (u. ſ. w. wie jetzt 
An Stelle des § 38 der Gewerbeordnung treten folgende Beſtimmungen: 
weit darüber die Landesgeſetze nicht Beſtimmungen treffen, Vorſchriften zu 
des Darlehns, der Unterſchied zwiſchen dem Kaufpreiſe und dem verabrede⸗ 
Weiſe die im § 35 Abſatz 2 und 3 verzeichneten Gewerbetreibenden ihre 


Bücher zu führen und welcher polizeilichen Controle über den Umfang und 

die Art ihres Geſchäftsbetriebes fie ih zu unterwerfen haben. 

[ Generalauditoriat.] Die Kreuz⸗Ztg. ſchreibt: Nach dem Tode 

des General⸗Auditeurs Dr. Fleck iſt das älteſte Mitglied des Generalaudi⸗ 
toriats, der Geh. Juſtizrath Hauptmann a. D. Keller, mit Wahrnehmung geben. 


der Geſchäfte des Präſidiums im General⸗Auditoriat beauftragt worden. Details b t; wo jeder Reiter, jeder Hund N 
Es gewinnt den Anſchein, daß dieſer proviſoriſche Zuſtand längere Zeit a 2 . Hundelunge, jeder eier sind 


* 5 £ N 8 Geſelle, jeder Feſtwagen und jede Gruppe für ſich ein nicht minder 
45 dann it und Nezborganſſatten det Mülttar mer u A ſchimmerndes, bis in die kleinſte Einzelheit mit Sauberkeit ausgefeiltes 
icht ſtebt. Kleinod bildet: da iſt es eine nichtsſagende Redensart, man ſolle ſich 


5 Aber es kam anders, und er ließ mich und ſtarb und verdarb, — darnach; denn ſieh, ſo weit iſt's ſchon gekommen, daß ich zweifle an 
der Liebe willen. Henry“, beide Arme ſtreckte die Alte ihrem Enkel] dem, was mir am heiligſten fein ſollte, — an Deiner Liebe. Mehr 
wie flehend entgegen, „wahnwitzig nennen mich die Menſchen, — id als einmal, noch ein Knabe, überkam mich das Gefühl, als müſſe ich 

bin es nicht, nur zu gewiſſen Zeiten verwirrt ſich mein Geiſt, zu] Dich haſſen trotz aller Deiner Opfer und Sorgfalt, als ſeieſt Du 

eines Jahrestages Wiederkehr — aber ich würde es, Henry, gingſt] wirklich eine Hexe des Märchens, die ein armes Kind geraubt und 

Du auch von mir, lleßeſt mich allein, allein unter Fremden, eines ſſich an feinen Qualen weide, an der verlaſſenen Eltern Elend ergößen 

> Mäddend willen, Henry, Du liebſt die Comteſſe Melanie, unſeres Und das Gefühl, — verzeih, — verzeih, — noch heute iſt's nicht 

Herrn Enkelin.“ überwunden.“ 

„Großmutter“ — im Antlitz Henry's flammte es loh auf. Die alte Frau zitterte am ganzen Körper, ſtier ruhten ihre Blicke 
Die Alte erhob ſich; vor den Enkel tretend, ſah fie ihm ſtarr in's auf Henry eine lange, lange Weile, dann verbarg ſie mit beiden 

Antlitz. „Willſt Du's leugnen?“ Händen ihr Antlitz. 

„Nein“, rief der junge Mann in überwallendem Gefühl, „nein, Eine tiefe Stille herrſchte in dem kleinen Raume, ab und zu von 
ich leugne es nicht, ich liebe, ich, der namenloſe, niedrig geborene, dem ſchweren Aufathmen der Greiſin unterbrochen. 

der dienende, — liebe das Kind des alten Grafengeſchlechts und kann „Henry“, ſagte die Alte, endlich zuerſt das Wort nehmend, „einen 

nicht laſſen von dieſer Liebe.“ Stachel haſt Du in mein Herz gedrückt, den kaum der Tod daraus 

„Und hoffſt Du zu vergeſſen, wenn Du fliehſt?“ löſen kann; ehe Du mir dieſes Wort gegeben, eher hätte ich Dich 

Richters Stimme klang der ſtrenge Ton der alten Frau. lieber wandern laſſen und wäre allein geblieben, — zum zweiten Male 

1 Henry neigte das Haupt. „Ich hoffe“, ſagte er leiſe, allein. Aber nicht umſonſt ſollſt Du es geſprochen haben. Eine Kluft 

Und warum bitteſt Du mich nicht, mit Dir zu gehen, gleichviel] hat ſich aufgethan zwiſchen uns, die ſich nimmer ſchließt, mag ſie mich 

wohin; weshalb läſſeſt Du mich hier bei dem alten jähzornigen Edel- verſchlingen. Ich muß einig ſein mit mir ſelber, ruhig werden, — 
mann, der mich duldet, weil er mich fürchtet, und Dich, weil er Dich] nicht in des Blutes Wallung wollen wir uns gegenüberſtehen in ent⸗ 

braucht, bei dem heimtückiſchen George Döblas?“ ſcheidender Stunde. Drei Tage laß verſtreichen, dann in derſelben 
Ich will's Dir ſagen“, fuhr die Alte fort, „der Ehrgeiz ſtachelt[ Stunde wie heute will ich Dir Rede ſtehen. Und nun geh, geh an 

Deine Liebe, Dein Jugendblut ſpiegelt Dir glanzvolle Bilder vor und Deine Arbeit, ich muß allein fein.“ 

Träume und Schäume. Du willſt in die Welt hinaus, Deine Kennt⸗ Der junge Mann verſuchte abermals die Hand der Greiſin zu 

niſſe verwerthen, reich werden, geehrt, — alles wie im Zauberflug, faſſen, fie ward ihm nicht entzogen, aber die gekrümmten Finger 

und heimkehren in der Karoſſe, und — was thut's, an dem ein⸗ waren ſtarr und kalt wie Eis. 

ſamen Grab der verlaſſenen Alten vorbei, — um das Grafenkind „Großmutter“, ſagte er zögernd, „wenn ich Dir Unrecht gethan, 

freien. Du haſt Dir Deinen Plan gebaut, weil die Verhältniſſe des] Dich gekränkt —“ 

Hauſes zerrüttet und morſch ſind; aber — und hätteſt Du einen „Geh!“ 

Brunnen Goldes — ſo lange der alte Mann lebt, wird Melanie Henry kannte der Alten Art; er neigte in ſtummem Gruß das 
nimmer Dein.“ Haupt und ging. 4 

„„ Wahnſinnig nennen Euch die Menſchen, meint Ihr, Großmutter“, In wilder Verzweiflung lachte die Greiſin auf, als ſich die Thür 

ſagte Henry, „aber fie nennen Cuch auch zugleich eine Prophetin, hinter ihm geſchloſſen, denſelben Ausdruck, den ihr Antlitz in jener 
und wahrlich, wie eine Seherin vermögt Ihr in der Menſchen Seelen] Nacht getragen, da Altmariken durch ihres Enkels Brief feinen Opfer: 

zu leſen. So werdet Ihr auch in der meinen leſen, ob ich's tragen] tod erfahren. „Drei Tage“, murmelte fie, „Drei Tage, dann wird er 

kann, Melanie als die Gattin des übermüthigen Edelmanns zu ſehen, mich verfluchen und ich fühl's, der Wahnſinn kommt und das Toll⸗ 
ob ich in ihren Augen mich länger von einem Buben entwürdigen haus, — und Alles ift glücklich, Alles, — und fie lachen Altmariken 
laſſen darf.” aus, die in der eiſernen Jacke tobt, — und Friede's Grab giebt den 

Die Alte hatte ihm ruhig zugehört, fetzt, da er zu Ende war] Todten nicht wieder! Wofür habe ich geſündigt, — für wen?“ 
und in einem tiefen Athernug feine Erregung zu dämpfen ſuchte, Die Erſtarrung bemächtigte ſich ihrer, unbeweglich, in ſich ver⸗ 

ſagte fie: ſunken, ſaß ſie da, — man konnte ſie für eine Mumie halten. 
ast Du's getragen fo lange, Henry, trag's noch eine Weile; Zweites Capitel. 

wie lange dauert es, bis ſie mich zum Kirchhof führen, — dann biſt „Darf der Vetter die Einſamkeit der holden Couſine durch ſeinen 
Du frei wie der Vogel in der Luft und kaunſt Dein Glück verſuchen, Glückwunſch ſtöͤren?“ a 

* in meiner Truhe, im Giſenkäftlein liegt's für Dich bereit.“ George's Hand klopfte an den Eingang des Pavillons, aber zu⸗ 

„Großmutter“, — der junge Mann faßte die welke Hand der] gleich, ohne die Erlaubniß der Beſitzerin abzuwarten, trat der Chevalier 
alten Frau — „und warum nach Deinem Bingang? Warum um⸗ in das Innere deſſelben. Es beſtand aus einem einzigen runden 
giebſt Du mich mit einem Schleier, der maine Zukunft deckt, wie] Gemach, einfach, aber geſchmackvoll ausgeſtattet. Duftende Blumen, 
meine Vergangenheit? Ich dauke Dir fo viel. Aus Deinem eigenen ein geöffneter Flügel, halb beendete Stickereien, ein Gemälde auf zier⸗ 

Munde hörte ich, daß Du mit Lebensgefahr nach aus der von feind⸗ licher Staffelei zeugten daß ein Anmuth liebend und Anmuth ver: 
chen Kugeln entzündeten Hütte retteteſt, die das Grab meiner armen breitendes weibliches Weſen ſich dieſen Platz zum Lieblingsaufenthalt 
Eltern war. Keine Mühe ſparteſt Du, kein Opfer, el es noch ſo f erkoren. WERT: 
ſchwer, meinen Geift zu bilden und den Drang zu [hönem und nütz⸗ Unthaͤtig, die angefangene Handarbeit in den Schoß geſenkt, ſaß 
lichem Wiſſen zu befriedigen, Warum ſoll ich das Einzige miſſen, — Melanie an einem der nach dem Parke gehenden Fenſtern, hl 
Klarhelt über mich ſelber? Ich muß fie haben, Großmutter, ich lechze! den Falten des blauen Seldenvorhanges verborgen; fie hatte 
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der Anſicht 


e K ze Gegenſtände des Eiſenbahnweſens, welche 
bisher von Vereins wegen regulirt wurden, der gemeinſamen Initiative der 


[Zum Nihiliſten⸗Prozeß.] Die Anklage gegen die drei am Sonn⸗ 
abend verurtheilten ruſſiſchen Studenten erwähnte, daß Gurewitz am 4. Sep⸗ 
„I. bier in der Wohnung des ruſſiſchen Studenten Lion, bei dem 
er ſich heimlich aufhielt, verhaftet wurde. Auch Heber Lion wurde damals 
h x g . örde verfolgt; da man 
jedoch nichts Verdächtigendes bei ihm vorfand, ſo konnte er zwar nicht unter 
Anklage geſtellt werden, er wurde aber Landes verwieſen und von bier bis 


Die ausgewieſenen Socialdemokraten.] Florian Paul arbeitet 
in Newyork als Weber für Poſamentiere und hat ſeine Familie bereits 
een haben, 

aumann iſt in 


[Ein Flugblatt! iſt erfchlenen, das, 
als Manuſeript gedruckt, ſich betitelt: „Einige Gedanken eines Alt⸗ 
Elſäſſers über die Zukunft des Reichslandes.“ Der Verfaſſer gehört, 
wie der „Lothr. Ztg.“ aus Straßburg geſchrieben wird, nicht der 
Ariſtokratie, ſondern der wohlhabenden Fabrikantenbranche des Unter: 
Elſaß an, iſt übrigens auf der nur drei Folioſeiten zählenden Schrift 
nicht genannt. Er behauptet, daß eine begeiſterte Stimmung für ein 
autonomes Reichsland innerhalb der Bevoͤlkerung gar nicht exiſtire 
und daß die einzige Grundlage für die lärmſchlagenden Zeitungs⸗ 
artikel ſeien 1) etliche clerical oder republikaniſch geſinnte Mitglieder 
des Landesausſchuſſes und der Bezirkstage, 2) eine Partei der gegen⸗ 
wärtigen Verwaltungsbeamten. Nach näherem Verſuche der Begrün⸗ 
dung der Behauptung, daß die Autonomiſten überhaupt nur Repu⸗ 
blikaner oder Clericale ſeien, erfolgt der Schluß: Das einzige Mittel, 
die Situation definitio zu klären und alle politiſchen Unſicherheiten 
und Gefahren für die Zukunft abzuwenden, beſtehe in der moͤglichſt 
baldigen Einverleibung des Reichslandes in Preußen. Ueber den 


reſpondent der „Lothr. Jeitung“ verſichert, der Verfaſſer jedenfalls 


einmal gelegentlich des Verweilens bei dem Palaſte eines ſicilianiſchen 
Principe, der ſich in den fragenhafteften Anlagen gefallen: es ſei 
ſchwer, ja unmoglich, von dem abſolut Widerſinnigen einen Haren 
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nicht zufrieden geweſen 
faßt auch der Monarch ſelbſt die Sache auf. 
Das ſah und hörte man ihm ſo recht deutlich an, als er nach dem 
Schluſſe des Feſtzuges den Generaladſutanten Baron Mandel nochmals 
zu rufen beauftragte; dann, dieſem entgegengehend, 
die „ vom Kaiſerzelte, hinab mitten unter die Volksmaſſen trat 
und dem Oberhaupte der Stadt mit weithin vernehmbarer, aber tief 
ergriffener Stimme ſagte: es fet ihm Bedürfniß, den Feſtplatz nicht zu 
verlaſſen, ohne Allen, die ihm und feiner Fraufdieſen herrlichen, unver⸗ 
geßlichen Tag und dies einzig ſchöne Feſt bereitet, feinen innigſteu 
Dank zu ſagen. Graf Schuwaloff, der dem Feſte beiwohnte, wird 
ſich überzeugt haben, daß vorläufig hier für eine Reaction im Style 
der heiligen Allianz kein Boden iſt. Die Magyaren wiederum werden 
inne geworden ſein, daß Wien ſeine Stellung als Metropole des 
Reiches mit innern Reichthümern an geiſtigen und materiellen 
Mitteln zu behaupten verſteht, gegen die keine papierne „Parität“ 


aufkommt! 
Frankreich. 


O Paris, 27. April. [Parlamentariſches. Zur 
Blanqui⸗Frage. — Gerüchte von einer Cabinetskriſis. 
— Begnadigungen. — Der Marinemaler Durand Brager.] 
Die erſte Hälfte der Oſterferien iſt vorüber, aber man kann nicht be⸗ 
haupten, daß ſie einen wohlthätigen Stillſtand in der politiſchen Dis⸗ 
cuſſion herbeigeführt haben. Vielleicht wird die zweite Hälfte ruhiger 
verlaufen, obgleich man ſchon jetzt anfängt, der öffentlichen Meinung 
vor der Rückkehr der Kammern bange zu machen. — Die Blanqui⸗ 


— 


herrſchte, wirs offenbar bis zum Schluß der Ferien thatſächlich nicht 
von der Stelle rücken. Der Miniſterrath hat ſich für die Aufrecht⸗ 
haltung des Status quo entſchieden. Er will der Deputirtenkammer 


Wahl ſtattgefunden hätte. Die dortige Abſtimmung ſoll alſo bei Ver⸗ 
kündigung der Wahlreſultate am 20. April im Amtsblatt nicht einmal 
erwähnt werden. Eines der vorgeſchlagenen Mittel, ſich aus der Ver⸗ 
legenheit zu ziehen, das Mittel nämlich, die Anerkennung Lavertujon's 
als Deputirten von Bordeaux zu verlangen, da nur Lavertujon geſetz⸗ 
lich giltige Stimmen erhalten hat, iſt der Regierung ſchon abge⸗ 
ſchnitten, denn der Gegner Blanqui's hat ſich ſelber für beſiegt er⸗ 
klärt und iſt vom weiteren Kampfe abgeſtanden. Dieſem Vor⸗ 
ſchlage ließ ſich übrigens von vornherein wenig Erfolg ver⸗ 
ſprechen. Die radicalen Blätter bleiben dabei, daß man Blanqut 
unverzüglich amneſtiren müſſe und 5 „République 

erſten Beilage 


Fortſetzung in der 


entfernt, um ungeſtört ihren Träumen nachzuhängen, wußte ſie ſich 
doch im Eigenthum ihres Großvaters vor jedem unberufenen Störer 
völlig geſichert. 

Nun fuhr ſie jäh empor, — ihre Züge, die vorhin einen 
wehmüthigen, faſt ſchmerzlichen Ausdruck getragen, wurden ſtreng 
und hart. 


Sie erhob ſich. „Ich danke Ihnen, George“, fagte fie kalt, „für 


„nun, wird der Kaiſer 


Frage, welche abſolut das politiſche Geſpräch dieſer letzten Wochen be⸗ 


nicht vorgreifen und will ſo thun, als ob in Bordeaux gar keine 


Ihre Abſicht freilich mehr, als für Ihr Kommen. — An welchem Tage 


hätte man mehr Bedürfniß, ſeinen Gedanken über Vergangenheit 
und Zukunft ungeftört nachzuhängen, als am Jahrestag feiner Ge⸗ 
burt? Gönnen Sie mir dazu die nöthige Sammlung.“ 

Der Chevalier verbiß ſeinen Grimm. 
floß ruhig und glücklich“, ſagte er, ohne den Wink der Comteſſe zu 
beachten, „und Ihre Zukunft — nun, ich hoffe, daß die Sorgfalt 
und Liebe, die Ihre Schritte ſtets gelenkt, ferner Sie umgeben 
wird, und meine Liebe, Melanie, die Liebe eines Freundes, Bruders, 
Gatten — —“ 

„Nicht weiter, Herr Chevalier“, würdevoll richtete das junge 
Mädchen ſich empor, „was berechtigt Sie zu dieſer Sprache?“ 

„Ihr achtzehntes Jahr, Melanie, das Sie heute beginnen, meiſt 
das Verlobungsjahr der Damen unſeres Hauſes, der Wille des 
Grafen Perronet, der mich gefandt, und — “er machte einen Verſuch, 
als wolle er zu Melanlen's Füßen ſinken, aber der Ausdruck der Ab⸗ 
neigung und der Verachtung, der ſich unverkennbar in des jungen 
Mädchens Antlitz ſpiegelte, ſchreckte ihn zurück. 

„Iſt des achtzehnten Jahres Beginn der Tag der Selbſtſtändigkeit 
und der Reife der Damen unſeres Hauſes“, erwiderte fie, „fo ver⸗ 
nehmen Sie meine Antwort: Nie wob die Sympathie ein Band 
zwiſchen uns, Chevalier George Deblas — geheuchelt habe ich nie — 
vielleicht ändern Jahre Ihren Charakter, Ihre Neigungen, dann 
würde Melanie Perronet Sie gern als Freund willkommen heißen, — 
als Gattin niemals!“ 

Das Antlitz des Chevaliers färbte ſich dunkelroth. „Hüten Sie 
fi, Mademoiſelle“, ſagte er mit erſtickter Stimme, „Sie haben dem 
Willen Ihres Großvaters zu gehorchen!“ 

„Der Graf Perronet hat kein Recht an meiner Seele. Nur den 
Mann, den ich achte, kann ich lieben, und eines Ungeliebten Gattin 
werde ich nie.“ f 

„Nomantiſche Grillen! Freilich könnte der Chevalier George 


zierliche Verſe drechſeln, wäre er ein Univerſal⸗Genie, umgäbe ſeine 


Herkunft ein geheimnißvolles Dunkel, wie die Geburt des flachsköpfigen 
Baſtards, der alten Hexe Enkel! — —“ 

Wie befehlend erhob die Comteſſe die Hand. „Kein Wort weiter, 
mein Herr, foll ich Sie, freilich ungern genug, auf meines kleinen Eigen⸗ 
thums Schwelle dulden, zu der ich Sie nicht geladen. Dem Ver⸗ 
wandten räume ich das Recht ein, — dem Edelmanne, der einen 
Abweſenden, ihm gegenüber Wehrlofen, beſchimpft, der ihm über⸗ 
legen an Würde, Sitte und Wiſſen, dem verbiete ich dieſe Stätte!“ 

George ward leichenblaß, er biß ſeine Lippe, daß Blut hervorquoll. 

„Erkennen Sie meiner Liebe Größe, Melanie“, ſagte er dann 
ſchmeichelnd, „daran, daß ich Ihnen dieſe Beleidigung, nicht die erſte, 
vergebe — ich weiß, ſie iſt anders gemeint, als geſprochen. Den 


„Ihre Vergangenheit ver⸗ 


“im 


heutigen Tag ſoll kein Mißton trüben! Seien Sie heiter — der 


Graf Leonard kommt hierher, und er iſt nicht allein.“ 
1 N (Fortſetzung folgt.) 


Mit zwei Beilagen. 


DAN 


er (Fortſetzung.) 

Frangaiſe“, welche dieſe Meinung unterſtützt, führt zu Gunſten der⸗ 
ſelben einen Präcedenzfall an, der allerdings verführeriſch klingt. Sie 
erinnert nämlich daran, daß nach dem Kriege die Prinzen von Orleans 
in die Nationalverſammlung gewählt wurden, obgleich ſie geſetzlich 
nicht wählbar waren, und daß die Nationalverſammlung ihre Wahl 


verſammlung ihre Wahl für giltig erklärte. Indeß ſpricht dies mehr 
gegen die Nationalverſammlung, als gegen die Politik der jetzigen 
Regierung, welche nicht zulaſſen will, daß die republikaniſche Kammer 
eine ungeſetzliche Wahl beſtätigen könne. Im Miniſterium iſt, wie 
man ſagt, nur Lepere für die Amneſtirung Blanqui's eingetreten und 
nicht mit großer Energie. Damit iſt nicht geſagt, daß die anderen 
Miniſter ſchon vollſtändig in dieſer Angelegenheit einig ſeien. Es 
ſcheint, daß mehrere von ihnen die Anſicht vertheidigt haben, 
man dürfe die Entſchließung der Kammer nicht beeinfluſſen 
und folglich bei der Debatte über die Wahl in Bordeaux nicht 
die Cabinets⸗Frage aufſtellen, nicht einmal die Initiative zu 
dieſer Debatte ergreifen, eine Anſicht, welche bekanntlich nicht 
diejenige Waddington's iſt. Dieſe Meinungs⸗Verſchiedenheit der 
Minſter hat zu dem Gerücht Anlaß gegeben, daß Waddington und 
einige ſeiner Collegen ſchon vor dem Wiederzuſammentritt der Kammern 
ihre Entlaſſung geben wollen. Es hieß ſogar, die Leitung des Conſeils 
ſei ſchon dem Botſchafter in Berlin, Grafen de Saint Vallier und 
nach deſſen ablehnender Antwort, dem Botſchafter in Conſtantinopel 
Fournier angetragen worden. Fournier habe ſeine Bedingungen ge⸗ 
ſtellt, unter Anderem die Entlaſſung Lepere's und den Verzicht auf 
die Ferry ſchen Unterrichtsgeſetze verlangt. Alle dieſe Behauptungen 
werden offieibs dementirt; eine lange Unterredung, welche Fournier 
mit Jules Grévy gehabt, bezog ſich blos auf die orientaliſchen An⸗ 
gelegenheiten. In der That wäre Fournier ſchwerlich der Mann, den 
die Linke der Kammer als Erſatzmann für Waddington annehmen 
möchte. Die Cabinetskriſe wird alſo, wenn ſie ausbrechen ſoll, erſt 
nach der Rückkehr der Kammer ausbrechen. Auch die Abreiſe 
Gambetta's nach den Pyrenäen deutet darauf hin, daß für's Erſte 
keine politiſche Kriſe zu erwarten ſteht. Jules Grévy hat geſtern 
wieder die Begnadigung von 307 Verurtheilten unterzeichnet. Im 
Ganzen ſind damit ſeit Verkündigung des Amneſtiegeſetzes 1625 Ver⸗ 


urtheilte begnadigt worden. — Der Marinemaler Henri Durand Brager |; 


iſt geſtern geſtorben. Er war urſprünglich Seemann ehe er ſich der 
e ban Seit 1840 hatte er als Maler an allen bedeutenden 
Expeditionen der franzöſiſchen Marine theilgenommen. 

—e— —— .. —— —— 


Provinzial-Zeitung. 


H. Breslau, 29. April. [Wahlverein der deutſchen Fortſchritts⸗ 
3 Die e im Saale des „Hotel de Sales abgehaltene 
ordentliche Generalverſammlung des Wahlvereins der deutſchen Fortſchritts⸗ 
Partei war ſehr zahlreich beſucht. Der ſtellvertretende Vorſitzende, Stadt: 
richter a. D. Festen der eröffnete die 5 mit der Mitthei⸗ 
lung, daß Juſtizratb Friedensburg, der bisherige Vorſitzende, in Folge 
ſeiner Wahl zum Oberbürgermeiſter aus dem Verein ausgeſchieden ſei. 
Namens des letzteren ſpricht Stadtrichter Friedländer Herrn Friedens⸗ 
burg nochmals den beiten Dank für ſein erfolgreiches Wirken aus. Im 
Weiteren gedenkt der ot in warmen Worten des in den letzten 
Tagen en itgliedes und langjäbrigen Vorſitzenden, des 
ehemaligen Abgeordneten der Stadt Breslau, Kaufmann Laßwitz, als eines 
alten und treubewährten Kämpfers für Freiheit und Recht, deſſen Andenken 

„die Partei ſtets in Ehren halten werde. Die Verſammlung erhebt ſich zum 
ehrenden Angedenken deſſelben von ihren Plätzen. de a 

Nach einem kurzen Rückblick des Vorſißenden auf die Wirkſamkeit des 

Wahlvereins im abgelaufenen Winter, in welchem die Mitgliederzahl in er⸗ 

eblicher Weiſe geeftiegen it, nimmt Kaufmann R. Sturm das Wort, um 
Namens der Reviſions⸗Commiſſion Bericht zu eritatten über die erfolgte 
Reviſion der Kaſſe. Vereinnahmt find pro 1879 an Mitglieder⸗Beiträgen 
1841 M., an freiwilligen Beiträgen für die Wahlen 4415 M., zufammen 
alſo incl. eines Kaſſenbeſtandes von 69 M. aus dem Vorfahre 6325 M. 
Die Ausgabe betrug 5676 M., jo daß für 187980 ein Kaſſenbeſtand von 
649 M. verbleibt. Dem Kaſſirer des Vereins, Kaufmann und Stadtverord⸗ 
neter Geier, und dem Schagmeilter des Central⸗Wahl⸗Comites, Herrn Kauf: 
mann Dambitſch, wird dankend Decharge ertheilt. 

Hierauf erfolgt die Neuwahl des Vorſtandes, deren Reſultat dem⸗ 
nächſt durch die öffentlichen Blätter bekannt gegeben werden wird. 

Nunmehr folgt ein Vortrag des Reichstags⸗ und Landtags⸗Abgeordneten 
Juſtizrath Freund. Derſelbe, von der Verſammlung mit lebhaftem Applaus 
begrüßt, führte etwa Leistende aus: £ g 

M. H. Als Ihr Vorſtand mir den Auftrag gab, in der heutigen Ver: 
ſammlung vor Ihnen zu ſprechen, hat er mir ein beſtimmtes Thema nicht 
angegeben und wenn ich daher darauf angewieſen wäre, mich nach dem zu 
richten, was in einer Generalverſammlung üblich und Brauch iſt, ſo hätte 
ich eigentlich in meiner Stellung als ee Bericht zu erſtatten, wie 
und was unſere Partei im Reichs- und Landtage, und was ich innerhalb 
dieſer Partei geleiſtet habe. 8 

M. H. Die Zeit, in der wir leben und fpeciell das, was in unferer 
Stadt gerade in Beziehung auf politiſche Dinge in den letzten Tagen ge⸗ 
leiſtet worden iſt, ftellen mir aber eine beflimmte Aufgabe und ich möchte 
ſagen, ich betrachte es als eine gewiſſe Fügung, daß Ihr Herr Vorſitzender 

hnen bereits im Voraus gejagt bat, daß ich über die wirtbſchaftlichen und 
zollpolitiſchen Vorlagen ſprechen will, die dem Reichstage gemacht ſind. 
M. H. An ſich in einem Momente, wie der gegenwärtige, wo die Dinge 
im Fluß ſind, während der Reichstag vor einer Veſchlußfaſſung ſteht, ver: 
teht es ſich von ſelbſt, daß ein Abgeordneter, der an eine o were Be⸗ 
chlußfaſſung herantreten ſoll, Fühlung mit Einer Wablerſchafe ucht und 
behält, und daß ihm von dieſer eine gewiſſe Directive gegeben wird. Das 
Umgekehrte, daß er heraustritt, um Stimmung zu machen für das, was er 
für feine Abstimmung eh zur Richiſcnur machen wil, if dag Ungewöhn⸗ 
liche. Und denno Bat gerade in dieſer Stadt und in den letzten Tagen 
ein Mitglied des Reichstages, das dieſer Stadt nicht angehört, in einer 
großen Verſammlung eine Stimmung und auch eine Abſtimmung herbei⸗ 
geführt, melde jo ohne Weiteres nicht unwiderlegt, nicht unwiderſprochen, 
nicht ohne Beleuchtung bleiben darf, um fo mehr, als mit einem gewiſſen 
Selbftgefühl, was ihn betrifft, und mit einer gewiſſen Glorification, was 
die Verſammlung anlangt, gerade dies Mitglied ſich als Apoſtel und Vor⸗ 
kämpfer aller derjenigen neuen Strömungen und Vorlagen hat bezeichnen 
dürfen, unter deren Druck in i lie das ganze deutſche Voll 
und Reich in allen ſeinen Theilen ewegt. 99 l 
M. > Laſſen Sie mich in kurzen Worten ſkizziren, wie wir eigentlich 
zu der Frage ſtehen. 1 2 
| ; Faſt jeder Abgeordnete hat in dem Wahllreiſe, dem er feine Wahl ver: 
dankt, unmittelbar, ehe ihm dieſe Wahl u Theil wurde, ſich im 2 5 — 
nen äußern können über die Fragen, welche vorlagen und deren Hinter: 
grund das bekannte Schreiben des Reichskanzlers vom 15. December v. J. 
bildet. Und je mehr Einer dabei aus fi) herausging, deſto mehr wurde 
ihm von anderer Seite entgegengehalten, er möge nur abwarten, was kom: 
men werde. In dieſem Augenblicke nun, wiewohl die Dinge eben ſo zu 
liegen ſcheinen, wie vor den letzten Wahlen, liegen ſie doch etwas anders, 
0 als gegenwärtig die umfangreichſten Vorlagen an den Reichstag 
gelangt ſind. Erwarten Sie nicht, daß ich mich in Bezug auf dieſe Vor⸗ 
lagen in Details einlaſſe. Wir haben uns nur eine Frage zu ſtellen: Wie 
verhalten ſich alle dieſe Vorlagen zu der einen, was wir zu erſtreben haben, 
nämlich zu der e 888g und Freiheit des deutſchen Volkes? In der 
{ ne diefer Frage werden die Motive für unſere Abſtimmung 
egen müſſen. 2 
In der Agitation für und gegen die dem Reichstage gemachten Vor⸗ 
lagen ſind eine Menge von Dingen zuſammen geworfen worden, die noth⸗ 
wendig auseinander gehalten werden müſſen, wenn man zu einem richtigen 
Urtbeile gelangen will. Es iſt Geb die Vorlagen bezweckten die Regelung 
der Finanzbedürfniſſe des Reiches und ſie bezweckten die wirthſchaftliche 


Hebung der Reichseinwohner. Dieſe beiden Punkte mit einander zuſammen⸗ 
bringen, heißt die ganze Frage verwirren. Sie trennen, iſt das erſte, was 
man thun muß, wenn man der Sache überhaupt näher treten will. Was 
die finanziellen Bepürfniſſe betrifft, fo haben die Fortſchrittspartei, fo wie 
die liberalen Parteien überhaupt, ja niemals beſtreiten können, daß die 
Ausgaben des Reiches durch Einnahmen gedeckt werden müſſen. Man hat 
dieſe Einnahmen in einer ganzen Maſſe ſchon beſtehender indirecter Zoll⸗ 


für giltig erklärte. Indeß ſpricht dies mehr gegen die National: intraden und in einer Ausgleichung gefunden, die man Matricularbeiträge 


nennt. Dieſe Matricularbeiträge haben ihre Licht⸗ und Schattenſeiten. 
Sie involpiren für jeden einzelnen Staat eine Nöthigung, zu erkennen zu 
geben, daß er noch Mitglied des ganzen Bundes iſt und ſeine Beiträge an 
denſelben leiſtet und fie gewähren dem Parlamente die einzige verfaſſungs⸗ 
mäßige Einwirkung auf die Geſtaltung der Bedürfniſſe des Reiches. Die 
Schaftſeiten liegen zum Theil im Reiche, zum Theil in den Einzelſtaaten. 
Im Reiche liegen be in ſofern, als fie nur nach der Kopfzahl vertheilt 
werden können und weil, wenn dies geſchieht, die einzige und naturgemäße 
fal die iſt, daß gewiſſe Bevölkerungen, welche ſich eines größeren Wohl⸗ 
tandes erfreuen, genau eben jo viel oder fo wenig zahlen, als ſolche, die 
ſich dieſes Wohlſtandes nicht erfreuen. Es iſt richtig, die Gerechtigkeit ver⸗ 
langt in dieſer Beziehung einen Ausgleich, aber ängſtlich iſt die Sache doch 
nicht, auch nicht mit der Gerechtigkeit denn dieſe Staaten haben vor 6 bis 
7 Jahren ihren Antheil aus der Kriegskoſten⸗Entſchädigung doch auch nach 
dem Kopfzahlverhäliniß ſich auszahlen laſſen und erhalten auch noch heute 
nach der Kopfzahl ihren Antheil an den Zollintraden. Ich verkenne nicht, 
daß auf die Dauer dieſer Zuſtand ein gerechter nicht ſein kann. Aber, jo 
liegt die Sache im Reiche, in den Einzelſtaaten iſt es durch eine gewiſſe 
unglückliche Lage der Finanzwirthſchaft, die wir nicht verſchuldet haben, 
dahin gekommen, daß man es unangenehm empfindet, wenn ſo und ſo viel 
noch an das Reich gezahlt werden ſoll. Nun giebt es dagegen eine nahe 
liegende Hilfe. Man jagt, das Reich müſſe auf eigene Füße geſtellt werden, 
es müſſe ſeine Bedürfniſſe aus den eigenen Einnahmen beſtreiten. Dem 
widerſpricht Niemand, auch kein Mitglied der Fortſchrittspartei. Sie können 
geſucht und gefunden werden in Zöllen auf Artikel, welche die Nahrungs⸗ 
mitteln nd Productionsmittel der nationalen Gewerbe nicht berühren. Wenn 
dieſe Zölle im Augenblick nicht ſo viel einbringen, als die geſammten Ma⸗ 
tricularbeiträge erfordern, ſo iſt das kein Unglück, es bleibt ein geringer 
Reſt derſelben übrig und mit ihnen gleichzeitig etwas von dem einzigen 
conſtitutionellen Rechte, welches der Reichstag beſitzt. 

In den Einzelſtaaten ſelbſt wird dieſe Finanzfrage, die im Reiche eriſtirt, 
fofort in eine gewiſſe Complication mit ewiſſen Finanzfragen gebracht, die 
in den einzelnen Ländern exiſtiren. In Prenzen hat man eine Menge von 
Ausgaben gemacht in den Zeiten, wo der Milliardenſegen auch auf den 
Staatsſecke reflectirte, die gegenwärtig keinen Vortheil bringen. Man hat 
gegen den Widerſpruch unſerer Partei eine Maſſe Eifenbahnen angekauft, 
die heut noch wie ein Krebsſchaden an unſerem Budget freſſen, inſofern 
ſie fortdauernd ſteigende Hausa fordern. Ebenſo hat Preußen als Groß⸗ 
händler von Holz: und Montan Artikeln auch eine Herabminderung dieſer 
einer Einnahmen empfinden müſſen und iſt nun auf den Gedanlen ge⸗ 
kommen, das Alles liege an dem Modus der Beſteuerung. 

„H., Die Frage bon der Art und Weiſe der Beſteuerung trennt ſich 
ganz gewiß von der Frage der Steuerkraft, die Jemand hat. Die Frage, 
welcher Steuermodus vorzuziehen ſei, kann nicht in Betracht kommen, wenn 
es ſich darum handelt, wie größere Einnahmen für die Staatskaſſe ge⸗ 
ſchaffen werden und wie die Steuerkraft des Volles nicht geſchwächt werde 
durch größere Ausgaben. 5 

„„Die indirecten Steuern haben die Eigenthümlichkeit, daß fie meiſt auf 
willkürliche e und willkürlichen Verbrauch gelegt ſind und darin 
liegt die Unmöglichkeit, mit Genauigkeit feſtzuſtellen, was eine indirecte 
Steuer bringt und daß ſie in beſſeren Tagen mehr bringt, als in ſchlechteren 

eiten. Nun hat man geſagt: Alle Einwirkung auf die Finanzpolitik des 

taates hört auf, wenn man nicht mit Sicherheit urtheilen kann, was der 
Staat einnimmt, und weil die indirecten Steuern nach dieſer Richtung bin 
unmeßbar ſind, ſo kommt es, daß in guten Zeiten mehr ausgegeben wird, 
daß dieſe PEN bleiben und in ſchlechten Zeiten die Mittel dann zwei 
Mal fehlen. Dagegen hat man in Einzelſtaaten ein Mittel zu finden ge⸗ 

laubt, das merkwürdi erweiſe in allen Einzelſtaaten beſteht, nur nicht in 
Preußen, nämlich die Quotiſirung der Steuer. Hierin hat man die Brücke 
zu finden geglaubt zwiſchen den großen Projecten des Reichskanzlers und 
dem Budgetrecht in den einzelnen Staaten. Man at geſagt, wenn man 
nur eine Garantie dafür hätte, daß das, was im Reiche mehr aufkommt, 
den einzelnen Ländern zu Gute kommt, ſo könnte man ja zu einem gewiſſen 
Ergebniß gelangen. Dies iſt ſofort aufgegriffen worden, aber was iſt 
daraus geworden? Eine der matteſten Reſolutionen, welche haben zu 
Stande gebracht werden können und die gegenwärtig ſelbſt von einem 
großen Theile Derer bedauert wird, die ihr zugeſtimmt haben. Es iſt ge: 
ſagt worden: Was in Folge der neuen Projecte im Reiche etwa mehr an 
Steuern aufkommt, als die Matricnlarbeiträge für 1879 betragen, und wenn 
dieſes Plus im Reiche nicht anderweitig verwendet wird, fo ſoll daſſelbe an 
die Einzelſtaaten herüberkommen und wenn dieſe es nicht anderweitig ver⸗ 
wenden, ſo ſoll der verbleibende Reſt zur Abminderung der directen Steuern, 
der Klaſſen⸗ und Gehäudeſtener verwendet werden. Darin eine beſondere 
Garantie finden, iſt Geſchmackſache, aber die Fortſchrittspartei habe ſie darin 
nicht gefunden. Die Vertrauensfrage liegt in dieſem Augenblicke ganz 
gewiß nicht ſo, daß man darin eine et Garantie finden könnte. 

Alſo alle dieſe Fragen find ſowohl in den Projecten, wie in den Vor: 
lagen und auch in der Agitation zuſammengeworfen. Darin leiſtet nur 
Herr von Kardorff ganz Beſonderes. Er verwirrt nicht blos die ein⸗ 
zelnen Gebiete, die mit einander nicht im Zuſammenhange ſtehen, ſondern 
auch die Gründe, und ſetzt auch mit einer gewiſſen Kühnheit Thatſachen und 
Behauptungen in die Welt, die nicht beſtehen. Er giebt eine Menge an⸗ 
e Beweiſe ad hominem, die nur gegen ihn ſelbſt ſchla⸗ 

end ſind. 5 
2 Herr von Kardorff hat zu den Fragen, die an ſich ſchon eine gewiſſe 
Complication äußern, wenn man fie zuſammen wirft, gleich eine Frage 
hinzugethan, die eigentlich mit dem, was beute vorliegt, nichts zu thun hat, 
nämlick die Eiſenbahnfrage. Er ſagt, es exiſtire ein gewiſſer Tarifwirrwarr, 
und dieſer Mißſtand ſei berborgerufen durch die unabhängige Stellung der 
Privatbahnen und durch die Eiferſucht eines Theils der deutſchen Mittelſtaaten 
auf ihre Souverinität bezüglich ibrer Staatsbahnen. 8 

Ja, m. H., den Tarifwirrwarr hat niemals ein Mitglied der Fortſchritts— 

partei beſtritten. Als der Reichskanzler mit dem großen, noch ungelösten 
Reichseiſenbahnproblem vor die Welt trat, baben wir es als nothwendig 
anerkannt, von Reichswegen ein Eiſenbahngeſetz zu machen und wenn dies 
geſchehen wäre, dann hatte man auch von Reichswegen eine Einwirkung 
auf die a ehabt. Ich will nicht bemängeln, daß Herr von 
Kardorff meint, das Reichseiſenbahnproject ſei von uns in Vorſchlag 
gebracht worden, für ihn genügt es, in einer Verſammlung, die ihn nicht 
controliren konnte, durch Ziffern die Behauptung in die Welt zu ſenden, 
es exiſtirteu Differentialtarife, die für ausländiſche Güter billigere Frachten 
berechnen, wie für inländiſche. Nun weiß Jeder, daß die Möglichkeit da iſt, 
daß eine Eiſenbahn in ihrem Tarife einen Fehler hat und daß dieſer Fehler 
darin beſtehen kann, daß gewiſſe Ungleichheiten beſtehen für Frachten auf 
kurze und auf lange Strecken. Aber ſo ohne Weiteres die Frage hier 
bineinzuwerfen, hat keinen Sinn. Sie hätte einen, wenn man argumen⸗ 
tirte, dieſe Strömung, welche dahin geht, die Tarife auf einheitlichen Fuß 
zu bringen, wird als Folge haben und baben müſſen, eine allgemeine und 
gleichmäßige Vertheuerung alles binnenländiſchen Transportes. Man würde 
dann ſagen können: Zu den Beſchwerniſſen, welche Handel und Induſtrie 
erfahren ſollen, durch die großen Veränderungen in unſerer Zollgeſetzgebung 
tritt noch eine Erſchwerniß dazu, welche beſtehen wird in der Vertheuerung 
des Transportes. So weit geht aber Herr von Kardorff nicht. Ihm 
genügt es, zu Wader de es beftehen Differentialzölle, nach welchen der 
Transport inländi cher Producte theuxer iſt, als derjenige ausländiſcher. 
Aber die Tarifvorlage liegt gegenwärtig gar nicht vor, ſie wird auch in 
dieſer Seſſion gar nicht zum Austrage kommen. 
Herr von A geht ſodann über zu dem, wovon er ſich am 
liebſten unterhalten möchte, zur Zoll⸗ und Handelspolitik, und da entgeht 
ihm nicht, daß er einen Gegenſah doch haben müſſe, und daß er in Ver⸗ 
gleichung ſtellen müſſe die Conſumtion und Production. i 

Die Frage nämlich, die Alle bewegt, die ſich mit dieſer Geſchichte be: 
faſſen, kommt ſchließlich darauf hinaus: Wird durch die neue Steuer⸗Ge⸗ 
Iespebung das Leben vertheuert? Herr v. Kardorff behauptet geradezu: 

ein, es wird nicht vertheuert. Wie er das fertig bekommt, muß man ihm 
allerdings überlaſſen. 5 5 

Er wendet ſich uren 9 zu den Zöllen auf Getreide, über die ich 
bier nicht viel zu ſprechen brauche, da Ihnen Allen bekannt iſt, daß in 
allen großen Städten Deutſchlands die gewiß conſervativen Körperſchaften 
der Magiſtrate und Stadtwerordneten⸗Verſammlungen faſt einſtimmig fi 
dahin geeinigt haben, Petitionen an den Reichstag zu ſenden, welche aus⸗ 


führen, daß es unerhört fei, wenn man dem Volke die nothwendigſten 
Nahrungsmittel, wie Getreide und leiſch, vertheuere. Herr von Kardorff 
kommt zu der Meinung, daß das Alles nicht fei, während wir unſererſeits 
die Meinung haben, daß, wenn ein Zoll auf das Getreide gelegt wird, 
nolhwendiger Weiſe daſſelbe vertheuert werde. Wir haben dieſe Meinung, 
weil wir uns ſagen, daß die Einfuhr von fremdem Getreide gewiſſermaßen 
ein Regulator iſt gegen die Anſprüche, welche von den inländiſchen Pro⸗ 
ducenten für ihr Getreide erhoben werden. Die Herren alle, als deren 
Führer Herr von Kardorff gilt, haben, wenn ſie vor Landleuten von den 
Steuerprojecten ſprechen, gar kein ander Argument, als Dasjenige, was dem 
Bauer am beſten einleuchtet, nämlich, daß er für ſein Getreide etwas mehr 
bekommen werde, in Verſammlungen, wie die in Breslau, wagt es Herr 
von Kardorff zu behaupten, das Getreide werde nicht theurer werden. Von 
anderen Dingen ſpricht Hr. v. Kardorff nur im Allgemeinen. Und auch hier 
in Bezug auf die Steuern, welche auf Verbrauchsgegenſtände, auf Induſtrie⸗ 
Erzeugniſſe gelegt werden ſollen, geht er von dem Gedanken aus, daß der 
Einzelne dieſe Steuer nicht ſpüren werde. Die Gedankenoperation, mit der 
ihm hier entgegen zu treten iſt, iſt ſehr einfach. Jeder Menſch iſt wohl der 
Meinung, daß der Brauer ihm nichts ſchenkt. Wenn derſelbe alſo mehr 
Steuern bezahlen muß, ſo werden Sie, m. H., und wenn dieſe Steuer 
auch nur 1 Pf. beträgt, dieſelbe bezahlen müſſen, oder aber die Brauer 
werden weniger Hopfen und Malz zum Biere nehmen und Sie werden 
weniger gutes Bier trinken. Daſſelbe gilt vom Bäder und Anderen, und 
kein Kaufmann, kein Induſtrieller, dem ſeine Fabrikate durch die Steuer 
vertheuert werden, wird dieſelben zu dem bisherigen Preiſe geben, ſondern 
wird die Steuern drauf ſchlagen. 

Wenn Sie ſich nun dieſe Steuergeſetze ausgeführt denken und Sie 
fragen einen kleinen Mann, der mit ſeiner Familie von einem Einkommen 
von 200 bis 400 Thalern leben muß, ſo wird der Mann, wenn er häuslich 
iſt und mit ſeiner Familie am Abend zu Hauſe ſein Abendbrot ißt, allein 
in der Folge mehr als 5 Mark Steuer auf Petroleum zu zahlen. Man 
hat dies herausgerechnet und die Sache iſt vollkommen begründet. Der: 
ſelbe Mann, wenn er raucht und den Tabak jetzt das Pfund mit 50 bis 
60 Pf. kauft, wird in Zukunft, wenn er wöchentlich etwa ein halbes Pfund 
braucht, im Laufe des Jahres 25 Mark an Steuer zahlen. Der Mann 
hat keine großen Bedürfniſſe, aber Stiefeln muß er doch tragen, und da 
wird ihm das Soblleder vertheuert. Dieſe Dinge werden ihm fühlbar und 
müſſen ihm füblbar werden, jedes Kleid, das 1 85 Frau oder Tochter 
braucht, wird theurer, und es wird das Alles im Ganzen 50—60 Mark in 
minimo machen, wogegen ihm vielleicht 6 10 Mark an directen Steuern 
erlaſſen werden, was ihm aber Niemand garantiren kann. Nun ift von 
wei Dingen nur eins denkbar. Entweder iſt der Mann ein kleiner 

eamter und auf ſein feſtes Einkommen angewieſen, oder ein kleiuer 
Rentier, und er muß die Einbuße, die er erleidet, ſich irgendwo 
ablnapjen. Das Tann er nicht. Iſt er fo eingerichtet, daß er 
vielleicht jährlich zehn Thaler auf die Sparkaſſe gab, ſo kann er 
das nicht länger. Sie feben alſo, es läßt ſich nicht behaupten, daß 
der Einzelne die Steuer⸗Erhoͤhung, welche eintreten wird, nicht fühlen 
wird. Iſt nun aber jener Mann ein ſolcher, der keine feſten Einnahmen 
hat, arbeitet er für Lohn, ſo muß er naturgemäß ein höheres Lohn be⸗ 
kommen. Ja, aber von wem? Doch von ſeinem Arbeitgeber. Wenn nun 
aber in Folge dieſer Geſetzgebung Alles vertheuert wird, dann wird natür⸗ 
lich in den Dingen, die ſich einſchränken laſſen, weniger conſumirt und 
naturgemäß die Production verringert. Es wird weniger Arbeit zu ver⸗ 
geben ſein, die Leute, welche Arbeit ſuchen, werden daher in Folge des 
größeren Angebots billiger arbeiten müſſen. Selbſt aber, wenn alle Löhne 
geſteigert werden, was hätte dann der Landwirth von ſeinen 25 Pfennigen, 
die er durch den Getreidezoll für ſein Getreide erlangt, und der Induſtrielle 
für die paar Marl, welche er in Folge des Schutzzelles gewinnt? 

So liegt die Frage im Allgemeinen, wie wir hier auffaſſen. Wir find 
der Meinung, daß die Wohlfahrt des deutſchen Volles dadurch, daß der 
Geſammtconſum vertheuert wird, leiden muß, und weil wir dieſer Meinung 
find, halten wir es für eitel Trug, wenn Jemand übergeht zu der Behaup⸗ 
tung: Wir befinden uns Angeſichts des Niederganges der Verhältniſſe in 
einem Zuſtande der Verarmung. j N 

Ich hoffe zu Gott, daß dieſe Behauptung eine unwahre ift. Aber wenn 
ſie auch wahr wäre, kann Niemand ſagen, daß dadurch, daß durch die neue 
Geſetzgebung der Geſammteonſum vertheuert wird, der Zuſtand der Ver⸗ 
armung aufgebeſſert werden kann zu einem Zuſtande des Wohlſtandes. 
Wir haben ſeit dem Jahre 1865 bei dem bisherigen Zolltarif, von dem 
heutzutage alle Welt behauptet, daß er aus der Welt geſchafft werden 
müſſe, bis in die 70er Jahre hinein Handel und Induſtrie, Gewerbe und 
Landwirthſchaft aufblühen ſehen, und nun auf einmal kommt der Um⸗ 
ſchlag und ohne weitere Unterſuchung wird angenommen, der Rückſchlag 
komme von jenem Syſtem, jtatt zu ſagen, das könne nicht fein, denn dieſe 
Folgen des Zolltarifs haben ſich ja 6—7 Jahre nicht gezeigt. Herr von 
Kardorff iſt in dieſem Augenblicke der Apoſtel, welcher jagt: Cure Vers 
armung werde ich, als Apoſtel dieſer Steuerborlagen, beilen, ich werde 
Euch Wohlſtand bringen dadurch, daß ich Euch die Conſumtion vertheuere. 
Meine Herren! h habe eine ganze Maſſe von Induſtriellen bei 
mir geſehen und geſprochen und von jedem einzelnen beſtimmte Klagen 
gehört, aber auch von Jedem gehört: Ja, wenn leine Steuererhöhung ein⸗ 
tritt, wenn die ganze Geſchichte aus der Welt gebracht wird, dann brauch⸗ 
ten wir keinen Schutzzoll, aber, wenn Andere etwas bekommen, Nag if die 
wir nicht ein, warum wir nicht auch etwas erhalten ſollen. Das iſt die 
Argumentation, mit der man ſich Stimmen erwirbt, auch im Reichstage. 

„Wie ſteben wir nun dem gegenüber? Wir ſagen uns: Der Staat kann 
feinem Meuſchen etwas geben, was er nicht von andern Leuten nimmt, 
der Staat ſelber hat nichts, als was er durch die Steuerkraft der einzelnen 
Bürger einnimmt. Wer alſo der Meinung iſt, daß die Lücke in ſeiner Taſche 
aus dem Staatsſäckel ausgefüllt werden kann, der muß zugeben, daß er 
dieſe, feine Bezahlung aus der Taſche anderer Leute nimmt. 

Es wird geſagt, daß dieſe ganze Geſetzgebung berufen ſei, die Schwachen 
zu ſchützen gegen die Starken. Ja, m. H., wo ſteht denn das? Wer beweiſt 
denn das? Die Schwachen ſind Diejenigen, von denen ich vorhin geſprochen, 
die ihre Exiſtenz und die Cxiſtenz ihrer Familien bemeſſen innerhalb der 
Grenzen des Allernothwendigſten, es ſind ſolche, die für etwas, was ihnen 
fehlt, keinen Erſatz finden können, denn fie find ſixirt, oder ſolche, welche 
dieſen Erſatz nur finden, wenn eine allgemeine Lohnerhöhung eintritt. Das 
ſind die Schwachen und ihnen gegenüber ſtehen die großen Grundbeſitzer, 
welche doch ganz gewiß nicht ſagen können, ſie werden die Getreidezölle nicht 
zu einer Erhöhung ihrer Getreidevorräthe verwenden wollen. Den edlen 
egenüber ſtehen die Fabrikanten, welche künſtliche Induſtrien geſchaſſen 
e und die nun Jemanden haben möchten, der ſie wieder herauszieht. 
Wenn dem ſo iſt, dann ſind es nicht die Schwachen, welche gegen die 
Starken geſchützt werden ſollen, ſondern es ſind die Starken, welche ſo weit 
geſchützt werden, daß ſie die Schwachen ausbeuten. 

ch meine, alle dieſe Fragen berühren die ländlichen Intereſſen ebenſo 
wie die ſtädtiſchen. Wenn auf irgend eine künſtliche Weile die inländiſche 
Induſtrie ſo geſteigert wird, wie es beabſichtigt ſcheint, und wie es die noth⸗ 
wendige Folge der neuen Vorlagen ſein muß, ſo wird eine Menge von 
Capital, welches ſich ſonſt der Landwirthſchaft zuwenden würde, dieſer ent⸗ 
zogen, ſo werden ihr eine Menge Arbeitskräfte abwendig gemacht, welche 
auf die Induſtrie übergehen, es wird ihr eine Maſſe von Intelligenz ent⸗ 
zogen. Nach dieſer Richtung hin ſollte man doch meinen, daß die Land⸗ 
wirthſchaft ein weſentliches Intereſſe daran hat, daß die Induſtrie nicht 
durch Schutzzoll in die Höhe gehoben wird. Sie hat auch ein weſentliches 
Intereſſe daran, daß der Handel beſteht. In der ganzen Rede des Herrn 
bon Kardorff haben Sie vom Handel nichts gehört und wer das, was er 
von dieſen Dingen ſagte, ohne Weiteres für baare Münze nimmt, der könnte 
der Meinung ſein, daß es ſich nicht der Mühe lohnt, wenn Deutſchland 
nach dem Auslande Handel treibt. Deutſchland kann ſich aber vom Aus⸗ 
lande nicht abſchließen, wir müſſen Beziehungen zu demſelben haben. In 
Demjenigen, was ein Staat exportirt, bekommt er den Werth für die Arbeit, 
welche er im Inlande nicht ohne Weiteres bezahlt bekommt. Das Staats⸗ 
vermögen wächſt nur dadurch, daß unſere Waaren ins Ausland kommen, 
durch das, was im Inlande verzehrt wird, wächſt es nicht. Herr v. Kar⸗ 
dorff hat dem gegenüber feine eigenen Anſchauungen. Er jagt, Deutſchland 
gehörte noch 1870 zu denjenigen Ländern, die Lance Papiere in 
großen Summen beſaßen. Eine ſehr gewiegte Autorität habe ihm aber 
verſichert, daß der Beſitz Deutſchlands an ausländiſchen Papieren nicht mehr 
größer ſei, als der fremder Staaten an deutſchen Papieren. Das konnte Herr 
von Kardorff in jener Verſammlung ſagen, wo, wie ich glaube, Vertreter 
des Handels in nicht allzugroßer Zahl vorhanden waren. Wenn Sie das 
Mittagblatt einer Breslauer Zeitung in die Hand nehmen, ſo finden Sie 
eine Unſumme von Papieren, die im Auslande placirt ſind. Wir 
baben mit deutſchem Gelde fait ſämmtliche asche Bahnen gebaut und auch 
einen ſehr erheblichen Theil öſterreichiſcher Bahnen, wir haben unſer Geld 
auch nach Ungarn und Rumänien getragen und das weiß auch Herr von 


e 


Kardorff ſehr gut. Und nun ſehen Sie Si 


dor Und nun ſehen ch ein franzöſiſches Coursblatt 
an, Sie finden darin keinen einzigen ſchleſiſchen Pfandbrief, ebenſo wenig 
mie in engliſchen Coursblättern. Wir tragen ganze Maſſen Geld ins Aus⸗ 
land aus der krankhaften Anſchauung heraus, daß dieſes Geld draußen 


darin haben, daß das Geld, welches wir nach Ungarn und Rumänien ge⸗ 
tragen haben, dort nicht ſo ſicher angelegt war, wie wir glaubten. 

In der ganzen Auseinanderſetzung des Herrn v. Kardorff, betreffend die 
Steuervorlagen, it kein einziges Argument dafür angeführt worden, daß 
wirklich die Wohlfahrt des Deutſchen Reiches und ſeiner Bewohner durch 
die neue Steuergeſetzgebung gehoben werden könne. Von der freiheitlichen 
Entwickelung, von dem, was wir politiſches Steuerbewilligungsrecht, was 
wir parlamentariſches Recht nennen, davon hat Herr v. Kardorff kein Wort 
u ſprechen, das intereffirt ihn nicht. Wir aber können davon doch ohne 

eiteres nicht abgehen. Ich muß ſagen, es iſt etwas Ungeheuerliches, 
wenn man ſich eine Verſammlung denkt, ich möchte ſagen, unter der Aegide 
des Poſthorn, die nicht einmal daran denkt, daß der Chef, welcher einen 
der werthvollſten Verwaltungsreſſorts leitet, einen ganz berechtigten Stolz 
haben kann, der ihm von der ganzen civiliſirten Welt entgegen getragen 
wird dafür, daß er einen Weltpoſtvertrag zu Stande gebracht hat. Sit 
das * geweſen von dem General⸗Poſtmeiſter, daß er dieſen 
Welt⸗Poſtvertrag geſchaffen? Unſer auswärtiges Amt ernennt faſt in 
eder Woche Conſuln in der Abſicht, die Intereſſen deutſcher Reichs⸗ 
ewohner in fremden Ländern zu ſchützen. Sit das gedankenlos? Das 
ſcheint doch in dem ganz richtigen Gedanken zu geſchehen, daß Deutſch⸗ 
land eine Macht iſt, die ihre Stellung im Weltverkehr behaupten muß und 
daß deutſche Cultur, daß Handel und Induſtrie nicht beſtehen können, wenn 
wir uns mit einer chineſiſchen Mauer umgeben. Wie kann man in einem 

Athem einen Weltpoſtvertrag in Vollzug ſetzen und eine Conſularordnung 
machen, wenn man über dieſe Intereſſen vollſtändig, wie mit einem 
Schwamme hinwegwiſcht, wenn man ſie gar nicht berückſichtigt. Man nimmt 
ja der deutſchen Induſtrie, dem deutſchen Handel, dem Handwerk und der 
Landwirthſchaft die Baſis, unter der allein ſie ſich entwickeln können, man 
nimmt ihnen das Vertrauen zu ſich, wenn man ibnen ſagt: Ihr könnt nicht 
auf eigenen Bahnen gehen; man nimmt ihnen die Selbſtverantwortlichkeit, die 
darin liegt, daß der Einzelne durch intelligente Arbeit Zwecke zu erreichen 
ſucht, die ohne Intelligenz nicht zu ermöglichen ſind, wenn man ſie künſtlich 
in die Höhe ſchraubt und ihr in Geſtalt eines Schutzzolles Vortheile zu⸗ 
wendet, die ſie ſich ſelbſt erwerben ſoll. 

M. H. Man hat geſagt, es ſei nicht möglich, die Einnahmen, welche 
durch die Tariferhöhung entſtehen werden, zu ſchätzen. Die Ziffern, zu 
welchen man gelangt iſt, variiren zwiſchen 30 und 100 Millionen und ein 
hervorragendes Mitglied der Fortſchrittspartei, welches gewöhnt iſt, mit 
Zahlen zu rechnen, und welches gewöhnt iſt, richtig zu rechnen, hat dieſelben 
auf 200 Millionen geſchätzt. M. H.! Hat man ſemals gehört, daß irgend 
eine Executive in Stadt oder Staat, die ihren Etat durch Einnahmen und 
Ausgaben bewilligen läßt, den Vertretern eine Einnahmepoſition vorſchlägt, 
von der ſie nicht weiß, ob ſie 30 oder 100 Millionen betragen wird? 

M. Solchen Unbeſtimmtbeiten können die liberalen Parteien, ins⸗ 
beſondere diejenige Partei, welcher ich die Ehre habe, anzugehören, nicht 
beitreten. M. H. Es iſt an anderen Orten gewünſcht worden, daß ſeitens 
unſerer Partei⸗Angehörigen und ſeitens derjenigen größeren Kreiſen des 
Volkes, die ſich für die Frage intereſſiren, durch irgend eine Reſolution dem 
Ausdruck gegeben werde, daß ſie in ſo weit mit ihren Abgeordneten über⸗ 
einſtimmen, als ſie ſich gegen jede Beſteuerung von unmittelbaren Nah⸗ 
rungsmitteln erklären. Ich weiß nicht, ob Ihr Herr Vorſitzender Veran⸗ 
laſſung nehmen wird, eine derartige Manifeſtation von Ihnen zu fordern, 
ich glaube aber, nach dem Verhalten, welches Sie bei meinen Ausfüh⸗ 
rungen gezeigt haben und nach dem, was unſere Vertteter in der Com⸗ 
mune bereits durch Petitionen manifeſtirt haben, wird das nicht noth⸗ 
wendig ſein. Aber um Eins bitte ich Sie, darum, ob Sie im Allge⸗ 
meinen mit derjenigen Richtung einverſtanden ſind, welche ich glaube als 
die meinige bezeichnen zu dürfdn, und mit derjenigen Richtung, die ich als 
eine ſolche entwickelt habe, welche dem durchſchnittlichen Niveau der liberalen 
Parteien entpricht. 

Wie ſchon während des Vortrages der Redner mehrfach von lebhaftem 
Beifall unterbrochen worden war, ſo wurde er auch am Schluſſe ſeiner 
fal d — 0 857 Ausführungen durch lauten lang anhaltenden Bei⸗ 
all belohnt. 

Der Vorſitzende bemerkte, die Verſammlung habe bereits durch dieſen 
Beifall und durch das Intereſſe, mit welchem ſie dieſen Vortrag entgegen 
genommen, die Antwort gegeben, um welche der Herr Redner erſucht, er 
könne aber weiter erklären, auch im Namen des Vorſtandes, daß der Herr 
Redner präciſe die Stellung verfechte, welche der Verein dieſen Fragen 
gegenüber einnehme. Der Vorſtand habe ſich die Frage vorgelegt, ob es 
nützlich und nothwendig ſei, gegenüber dieſen Vorlagen, noch in formeller 
Weiſe Stellung zu nehmen und er habe dieſe Frage einſtimmig verneint. 
Er meine, daß jeder liberale Mann wiſſen müſſe, welche Stellung er ein⸗ 
zunehmen habe, und daß es auch nicht nothwendig ſei, in einer größeren 
Verſammlung eine ſolche Reſolution beſchließen zu laſſen, weil der Herr 
Vortragende zwar ein Compromißcanditat ſei, man aber aus dem Pro⸗ 
gramm, welches ſeiner Zeit der in Ausſicht genommene, leider aber unter⸗ 
legene Candidat der national-liberalen Partei, Commerzienrath Molinari, 
in ſehr ausführlicher Weiſe entwickelte, entnehmen könne, daß die national⸗ 
liberale Partei in Breslau, ſoweit ſie durch Molinari vertreten zu ſein 
wünſchte, ganz dieſelbe Stellung zu den Vorlagen einnehmen müſſe, welche 
der Herr Vortragende ſoeben in außerordentlich geiſtvoller Weiſe entwickelt 
habe: der Herr Reichstagsabgeordnete werde überzeugt ſein, daß er feſten 
Boden unter ſeinen Füßen habe, wenn er im Reichstage ſo ſtimme und 
eine ſolche Haltung einnehme, wie er ſie der Verſammlung ſoeben dar⸗ 
gelegt. Er werde dann getragen ſein, von dem Vertrauen des allergrößten 

Theils ſeiner Wähler. l 
Hiermit ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung. 


Breslau, 29. April. [Tagesbericht.] 


B. [Leichenbegängniß.] Heut Nachmittag 4 Uhr fand die feier: 
liche Beerdigung des Kaufmanns Herrn Carl Laßwitz vom Trauer⸗ 
haus, Breiteſtraße 25, nach dem St. Bernhardin⸗Kirchhof bei Roth⸗ 
kretſcham ſtatt. Im Trauerhauſe hatten ſich außer Deputationen des 
Stadtverordneten⸗Collegiums, des Wahlvereins der Fortſchrittspartei, 
des Vereins „Breslauer Preſſe“, des Vorſchuß-Vereins und des Kinder⸗ 
garten⸗Vereins eine große Anzahl Freunde und Parteigenoſſen des 
Verſtorbenen eingefunden. Herr Oberbürgermeiſter Friedensburg war per⸗ 
ſönlich erſchienen. Herr Senior Treblin hielt an dem prächtig aufgebahrten 
Sarge die Leichenrede. Unter Glockengeläut ſetzte ſich um 4% Uhr 
der Leichenconduet — voran die Magiſtrats-Ausreuter — in Be⸗ 
wegung. Er nahm ſeinen Weg über die Breiteſtraße, Leſſingplatz 
und Leſſingſtraße, die Kloſterſtraße entlang. Um 5% Uhr war die 
Grabſtätte erreicht. Nachdem Herr Senior Treblin den Segen ge: 
ſprochen, intonirte der Kirchenchor „Es iſt beſtimmt in Gottes Rath“ 
und „So ruhe wohl“, dann wurde der überreich mit Kränzen ge: 
ſchmückte Sarg dem mit Tannengrün ausgeſchlagenen Grabe über⸗ 

eben. 

e [Der Bezirksverein und der Gottesdienſt.] Die „Schleſ. 

Volksztg.“ hält ſich darüber auf, daß ein hieſiger Bezirksverein, in 


während des Gottesdienſtes eine Beſichtigung der ſtädtiſchen Gasanſtalt 
am Ziegelthore veranſtaltet habe. Schrecklich! Was mag nun das 
ultramontane Blatt vollends dazu ſagen, daß in dem ganz katholiſchen 
Wien, der Hauptſtadt des katholiſchen Oeſterreich, der Feſtzug, welcher 
eirca eine halbe Million Menſchen in Bewegung ſetzte, gerade wäh— 
rend des Gottesdienſtes (von 49 — 72 Uhr) veranſtaltet wurde! 
Wie viele Leute moͤgen denn in Wien an dieſem Sonntage dem 
Gottesdienſte beigewohnt haben, und wie andächtig mögen ſie dabei 
geweſen ſein! Armer Bezirksverein mit Deinem Dutzend Beſuchern 
der Gasanſtalt! 
ir Im Verein für bildende Künſte] wird am Donnerstag Abend um 
7 Uhr Herr v. Meyer einen Vortrag über das Münſter von Straß⸗ 
burg halten. 
= Vom Stadttheater.] Die heutige Vorſtellung der ſo beliebten 
Nikolai ſchen Oper „Die luſtigen Weiber von Windſor“, in welcher 
unſere erſten Opernkräfte ſämmtlich beſchäftigt find, müſſen wir der Theil: 
nahme des Publikums ganz beſonders empfehlen, da dieſelbe zum Vortheil 
des Chor⸗, Orcheſter⸗ und techniſchen Perſonals gegeben wird. Der hin⸗ 
gebende Eifer und die nie erkaltende Ausdauer, welche gerade dieſer Theil 


des 


beſſer rentabel zu machen ſei. Dieſe Verarmung kann doch nur ihren Grund 


welchem „auch Katholiken Mitglieder find“, am vergangenen Sonntag b 


erſonals an den Tag gelegt hat, dürften woh demſelben ein beſon⸗ 
deres Anrecht vindiciren auf eine recht rege Betheiligung des Publikums, 
und das um fo mehr, als dieſe Kräfte ohnehin ja in erſter Linie nicht die künſt⸗ 


leriſchen Ehrenerfolge in Empfang zu nehmen haben, wie ſie den Soliſten 
in ſo reichem Maße zu Theil werden. 


er 
a 


zum Beſten der verunglückten Schwetzer, brachte trotz des geringen Entrees 
einen Reingewinn von 31 M. 20 Pf. ; ; 

—r. [Dilettanten-Verein für claſſiſche Muſik.] Die geſtrige, drei⸗ 

zehnte Soiree des Dilettanten⸗Vereins für claſſiſche Muſik, welche im großen 
Saale der neuen Börſe zum Beſten der Ueberſchwemmten in Szegedin und 
Schwetz ſtattfand, erfreute ſich eines recht zahlreichen Beſuches. Das ſorg⸗ 
fältig zuſammengeſtellte und in allen ſeinen Theilen exact durchgeführte 
Programm des Concertes, welches mit dem Marſch aus der Oper: „Die 
Folkunger“ von Kretſchmer eingeleitet wurde, legte wiederum ein rühm⸗ 
liches Zeugniß von der Leiſtungsfähigkeit des Vereines und feines umſich⸗ 
tigen Dirigenten, Herrn Theodor Freyhan, ab. Das Publikum folgte den 
einzelnen Piecen mit großem Intereſſe und lohnte den Mitwirkenden mit 
reichlichem, wohlverdienten Beifall. Leider konnte im zweiten Theile des 
Concerts wegen plötzlicher Erkrankung des Violinſoliſten das 8. Concert für 
die Violine (Geſangsſcene) von Spohr nicht zu Gehör gebracht werden. Die 
Lücke wurde durch das Eintreten eines geſchätzten Dilettanten, der einige 
Nummern aus den „Ungariſchen Tänzen“ von Brahms, mit großer Voll⸗ 
endung ſpielte, e Den Schluß des genußreichen 
Abends bildete die prais geſpielte C-Dur-Sinfonie von Beethoven. 
H. [Zur Wiederbelebung der Innungen.] In einer am 28. d. ab: 
gehaltenen gemeinſchaftlichen Sitzung der Mitglieder des Gewerbevereins, 
des Vereins zur Wahrung der Sen des Handwerkerſtandes und der 
Vorſtände der arg fand eine Beſprechung über die Innungs⸗An⸗ 
gelegenheit und eine Beſchlußfaſſung über die Fragebeantwortung der vom 
Gewerbeverein eingeſetzten Commiſſion ſtatt. Der Vorſitzende des Breslauer 
Gewerbevereins, Director Dr. Fiedler, eröffnete die Verſammlung mit einer 
Anſprache, in der er einen geſchäftlichen Rückblick auf die Entwickelung des 
deutſchen Handwerks warf, welches im Mittelalter, zur Zeit der Meiſter⸗ 
ſänger ſeine Blüthezeit erreicht, welche durch den 30jährigen Krieg ihren 
traurigen Abſchluß fand. Was die Gegenwart anlangt, ſo krankt unſere 
Gewerbegeſetzgebung nach der Anſicht des Redners namentlich daran, daß 
man zwei Punkte mehr oder weniger vernachläſſigt habe, einmal die Lehre, 
daß jeder Menſch erſt erzogen werden müſſe und zweitens die Thatſache, 
daß grade das Kleingewerbe ein in ſeiner Macht und Maſſe nicht zu unter⸗ 
ſchätzender Factor im Staatsleben ſei; es gelte das Kleingewerbe wieder 
als einen feſten marligen Kern in unſerm Vaterlande herzuſtellen; in dieſem 
Sinne begrüße er als ee des Breslauer Gewerbevereins die Ver⸗ 
ſammlung und wünſche, daß deren Berathungen auch Ihrerſeits ein Scherf⸗ 
lein zur Löſung der ſo ſchwierigen ſocialen Frage beitragen möchten. — 
Sattler⸗Oberälteſter Pracht gedenkt in ſeinem einleitenden Referat na⸗ 
mentlich auch der Beſtrebungen, welche vor nunmehr 30 Jahren bier in 
Breslau zur Hebung des Gewerbes und zur Beſeitigung der damals her⸗ 
vortretenden Mißſtände gemacht worden. — Gewerbeſchullehrer Klein⸗ 
ſtüber bringt demnächſt das ſeinem weſentlichen Inhalte nach in dieſer 
Zeitung bereits mitgetheilte Promemoria auf den Erlaß des Miniſters für 
Handel und Gewerbe vom 4. Januar d. J. wegen der Reorganisation des 
Innungsweſens zur Kenntniß der Verſammlung, welche N in eine 
Specialberathung der Beantwortung, welche der Fragebogen des ſchleſiſchen 
Centralgewerbevereins durch die 
eintrat. Dieſer Commiſſion batten angehört die Herren g 
Julius Scholz, Hah newald, W. Metzke, F. Friede, J. Linke, Hein 
rich Hauswald, C. Vogt, Joſeph Fritſch, Görth, Glier u. Wolf⸗ 
ram. Die Antworten der Commiſſion, welche ebenfalls bereis frührer mit⸗ 
getheilt ſind, wurden theils nach längerer Discuſſion von der Verſamm⸗ 
lung genau in der von der Commiſſion vorgelegten Faſſung genehmigt. 
Aus den mehrſtündigen Debatten ſei nur hervorgehoben, daß Sattler⸗ 
Oberälteſter Pracht die Mittheilung machte, daß der hieſige Magiſtrat 
gegenwärtig damit beſchäftigt ſei, ein Gewerbegericht für die Stadt Breslau 
ins Leben zu rufen. — In Folge einer ſpeciell an ihn gerichteten Frage 
betheiligte ſich auch Stadtrath Mark, welcher das Decernat in gewerblichen 
Angelegenheiten führt, an der Discuſſion. Er trat dabei principiell für die 
Bildung von Gewerbekammern ein, ohne jedoch bezüglich der Bildung und 
des Wahlmodus derſelben eine beſtimmte Stellung zu nehmen. — Seiler⸗ 
meiſter Hahnewald, welcher als Vorſitzender der Commiſſion zur Wahrung 
der Intereſſen des Handwerkerſtandes nunmehr die ferneren Verhandlungen 
leitete, theilt der Verſammlung mit, daß Herr Schorski, welcher jahrelang 
den Vorſitz in dieſer Commiſſion geführt, denſelben niedergelegt habe und 
fordert die Verſammlung auf, die Verdienſte deſſelben durch Erheben von 
den Plätzen anzuerkennen. Es wurde ferner beſchloſſen, ein Geſuch an den 
Handelsminiſter zu richten, bei welchem das erwähnte Memorandum als 
Grundlage dienen ſoll, ebenſo ein Geſuch an den Magiſtrat wegen der Er⸗ 
richtung eines Gewerbegerichts und der Zuſammenſetzung deſſelben. Be⸗ 
züglich der als letzter Punkt auf der Tagesordnung ſtehenden Statuten⸗ 
änderung der Innungen vom Jahre 1845 und 1849 wurde beſchloſſen, mit 
der Vorberathung derſelben eine Commiſſion zu betrauen. Dieſe Com⸗ 
miſſion ſoll das Reſultat ihrer Berathungen noch im Laufe dieſer Woche 
einer allgemeinen Verſammlung zur Beſchlußfaſſung unterbreiten und das 
aus dieſen Berathungen hervorgegangene Statut dem Miniſterium als 
Muſterſtatutenentwurf überreicht werden. 

+ [Militäriſches.] In den Caſernements des Bürgerwerders wurden 
beute ca. 550 Mannſchaften vom Reſerpe⸗Landwehr⸗Regiment (Breslau J.) 
Nr. 38 eingekleidet, um eine vierzehntägige Waffenübung durchzumachen. 
Die betreffenden Mannſchaften gehoͤren den Jahrgängen 1868 bis 1872 an. 
Mitte des Monats Mai wird wiederum ein zweites Bataillon von demſelben 
Regiment zu dem nämlichen Behufe eingezogen. 

W. INeſerviſten⸗Transport.] Am 29. d. M. trafen mit dem erſten 
Zuge der Freiburger Eiſenbahn aus Striegau 370 Reſerve⸗Mannſchaften 
ad ein, um bei verſchiedenen Truppentheilen eine zwölftägige Uebung 
abzuhalten. 

B. [Gefundheitäpflege-Werein.] Die für Sonntag, Nachmittag 37 Uhr, 
nach dem Prüfungsjaale der höheren Töchterſchule (Taſchenſtraße) berufene 
ordentliche General-Verſammlung leitete der ſtellvertretende Vorſitzende des 
Verwaltungsraths Herr v. Kornatzki. Herr Dr. Julius Steinitz a 
über das verfloſſene Vereinsjahr vom ärztlichen Standpunkte aus. Er 
empfiehlt beſonders, es mögen Neueintretende 15 ſelbſt bei dem . 
Bezirksarzt vorſtellen. Herr Rendant Cubaſch nimmt dann das 115 
zu dem gedruckt vorliegenden, von uns bereits auszugsweiſe mitgetheilten 
Jahresbericht. Auf Antrag des Herrn General⸗Commiſſions⸗Secretärs 
Berg wurde die Decharge ertheilt. Die General⸗Verſammlung beſtätigte 
die Cooptation des Verwaltungsrathmitgliedes Buchhalter O. Ben ald 
und des durch den Verwaltungsrath zum Vereinsarzt eier r. Sieg⸗ 
fried Steinitz. Die drei durch Auslooſung zur Neuwahl geitellten Ver: 
waltungsrath⸗Mitglieder, Ober⸗Steuer⸗Controleur a. D. Joſta, Lehrer 
Schneider und Zeichnenlehrer v. Kornatzki, werden mittelſt Acclamation 
einſtimmig wiedergewählt. — Auf Grund des neuen Statuts beantragt 


ierzu gewählte Commiſſion gefunden 
1 Pracht, RNippert, 


Herr Eiſenbahn⸗Secretär Scholz die völlige Neuwahl der Reviſions⸗Com⸗ f 


miſſton. Es wird dieſem Antrage gemäß beſchloſſen, bei der Wahl aber 
1 die bisberigen Conimiſſtonsmit lever beibehalten. Die Re⸗ 
viſions-Commiſſton beſtebt demnach aus den Herren: Secretär Berg, Bud; 
halter Bruck, Ührmacher Jander und den Buchbindermeiſtern Anders, 
Büttner und Gottwald. Fiſchwaarenhändler Lehmann beantragt, die 
Generalderfammlungen auf Wochentage zu verlegen. Möbelhändler Scheer 
verlangt, daß die Mitglieder berechtigt ſein ſollen, Medicamente, welche von 
Nichtvereinsärzten verſchrieben werden, auf Rechnung der Vereinskaſſe zu 
eziehen. Beide Anträge veranlaßten eine längere Debatte. Man be⸗ 
ſchloß, dieſelben auf die Tagesordnung der nächſten General⸗Verſammlung 
zu ſetzen. Mit Verleſung des Protokolls ſchloß gegen 6 Uhr die General: 
Verſammlung. 

* [Zur Lage in Szegedin.] In Folge mehrfacher Anfragen 
von Seiten hierländiſcher Bautechniker theilt das königlich ungariſche 
Miniſterium des Innern in Budapeſt dem hieſigen öͤſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Conſulat mit, daß in Szegedin die Verhältniſſe noch 
nicht fo weit gediehen find, um zum Wiederaufbau der zerſtoͤrten, reſp. 
beſchädigten Baulichkeiten ſchreiten zu können. 

66 [Revifion der e In den letzten Tagen wurden 
die Fähranſtalten durch die betreffenden Strommeiſter in deren Aufſichts⸗ 
ba tebidirt. Es wird bei diefen Reviſtonen hauptſächlich darauf geſehen, 
ob die Kähne brauchbar und in guter Beſchaff enbeit ſich befinden. Ebenſo 
wird jedes neu in Betrieb geſtellte Fahrzeug vorher durch die Strombeamten 
genau gemeſſen und die Tragfähigkeit feſtgeſtellt. 

=pP— (Laichzeit. — Unerlaubtes Angeln.] In den letzten Tagen, 
am 23. und 24. April vornämlich, ſtrichen die Schwarzbauche am Strauch⸗ 
wehre in großen Maſſen, wobei man die Fiſche mit Leichtigkeit mit der Hand 
fangen konnte. Es hatten ſich dieſerhalb Hunderte von Zuſchauern daſelbſt 
eingefunden. — Die Land» und Strompolizei hat beſtändig Patrouillen 


I unterbalten, um das 


verhindern. Es mußten mehrere Perſonen notirt werden, welche den be⸗ 


[Die Matinée des M.⸗G.⸗V. Breslauer Sängerrunde, ] veranſtaltet f 


If Abtheilungschefs im Großen Generalſtabe, Oberſtlieutenants v. Mantey, in 


Das Klettern der Kinder auf die im Freien ſtehenden Turngerüſte hat zu 
jähriger Knabe, welcher die Stehleiter erklettert hatte, berunterfiel und ſich 
ſäumen, die Knaben, welche Ih 


treiben, vom Klettern auf den Turngerüſten abzuhalten. — Auch bier find 
mehrere Wirtbe, welche an Realſchuler Getränke verabreichten, ericht 
zu Geldstrafen verurtheilt 105180 * ne . 3 


ER 


2 
Fiſche während der j 


Eu 


eigen Schonzeit zu 


0 4 
ngen der 


ſtehenden Verordnungen zuwiderhandelten. Das Fangen der Fiſche wurde 
mit ſogenannten Harpunen (Doppelhaken), die an einem Bindfaden be⸗ 
feſtigt ſind, bewirkt, ſo daß ſie zwiſchen die alte geworfen und mit Schnellig⸗ 
eit zurückgezogen, nicht ſelten 2 bis 3 Fiſche, bald am Bauch, bald am 
Kopf oder Rücken aufgeſpießt wurden. ebrere ſolcher Harvunen wurden 
ge — Auch mehrere Lachſe und Störe find von den Fiſchern beobachtet 
orden. 
*. Von der Kaiſer⸗Wilhelmsſtraße.] Die Gradelegung der vor⸗ 
bezeichneten Straße iſt ſeit voriger Woche ernſtlich in Angriff genommen 
und mit Aufſchüttung des erforderlichen Straßendammes begonnen worden. 
Das an der Grenze der Kleinburger Feldmark erforderliche Terrain iſt von 
den Erbſaſſen Keller, Würfel, Rötſche und Scholz zu Neudorf nach 
langen Unterhandlungen erworben, während das ſonſt benöthigte Ackerland 
von dem Brauereibeſitzer Friebe unentgeltlich hergegeben wird. Die neue 
Cbauſſee zweigt ſich von der alten Straße bei dem Bahnhof der Pferde⸗ 
eiſenbahn ab und führt in gerader Linie über den ſogenannten Friebeberg, 
um bei der Schweidnitzer, bei Kleinburg belegenen Thorcontrole in die früͤ⸗ 
bere Chauſſee wieder einzumünden. Die Entfernung zwiſchen Breslau und 
Kleinbur kürzt ſich durch dieſe Gradelegung um circa 500 Fuß und wird 
durch dieſelbe die breite Kaiſer⸗Wilhelmsſtraße erſt zu der ihr gebührenden 
Geltung gelangen. Neben den vielen, an derſelben bereits errichteten 
monumentalen Bauten wird zur Verſchönerung derſelben jetzt noch die An⸗ 
lage einer hocheleganten Villa beitragen, welche der Kaufmann und Schuh⸗ 
waarenfabrikant Bernhard Wohlauer neben dem Pferdebahnhofs⸗Gebäude 
in der neuen Fluchtlinie erbauen läßt. Die Anlage gewährt von der 
Straße aus einen impoſanten Anblick. Das durch die Straßenverlegung 
frei ber dae fällt zum größten Theile an den Stadtrath Friebe, 
e e zur Vergrößerung ſeiner Gartenanlagen bei Kleinburg be⸗ 

e . 

+ [Straßenraub.] Am 26. d. Mts., Abends 8%, Uhr, paffirte eine 
auf der Kloſterſtraße wohnhafte Dame die genannte Straße, 2 5 an der 
Kirchhofsmauer von St. Maritius ein tee ca. 20 Jahre alter 
Yurihe an die nichtsahnende Fußgängerin herantrat, ihr plötzlich eine 
B Handtaſche aus den Händen riß und ſchleunigſt mit ſeinem 

aube die Flucht ergriff. In der erwähnten Taſche war eine Näbſcheere, 
ein Centimetermaß, ein Notizbuch und ein Copirrädchen enthalten. Auf 
den Hilferuf der Beraubten kamen zwar mehrere Leute herbei, welche den 
frechen Dieb verfolgten, doch gelang es leider nicht, den Thäter, der auf 
ſeiner Flucht eine graue Stoffmütze mit überzogenem Mützenſchirm verlor, 
einzuholen. Die Mütze befindet ſich im hieſigen Sicherheits amte. — Da in 
den letzten 10 Tagen zwei ähnliche Raubanfälle in bieſiger Stadt, und zwar 
auf der Schuhbrüdee und auf der Oderſtraße vorgekommen find, fo ſieht 


ſich das Polizei⸗Präſidium veranlaßt, auf die Ermittelung des Thäters eine 


Belohnung von 20 Mark auszuſetzen. 3 5 

+ [Wolizeiliches.] Geſtohlen wurde einem Dienſtmädchen auf der 
Schmiede brücke eine braune Düffeljacke, ein Leibchen, 2 Taſchentücher und 
ein wollenes, roth und ſchwarz geblumtes Kopftuch; einem Kaufmann auf 
der Antenienſtraße 4 ordinäre Rohrſtühle und einem Lehrer am Nitterplak 
ein brauner Ratinee⸗Ueberzieher, ein Paar ſchwarze Buckskin⸗Beinkleider 
und eine goldene Brille. Verhaftet wurden die Arbeiter B. und P. wegen 
Diebſtahls. 

Glogau, 24. April. [Uebungsreiſe.] Der „St. u. L. B.“ meldet: 
Ein Theil der Königlichen Kriegsakademie in Berlin wird, wie wir erfahren, 
in dieſem Jabre ſeine Inſtructions⸗ und Uebungsreiſe unter Leitung des 


Niederſchleſien ausführen und nach dem vorläufig aufgeſtellten Reiſeplane 
die Städte Görlitz, Markliſſa, Greiffenberg, Löwenberg, Goldberg, Liegnitz, 
Das Commando, welches aus 
gem beſtehen foll und im Ganzen 


iegnitz vom 11. bis 13. Juli Quartier 


Hainau, Bunzlau und Lauban berühren. 
57 Offizieren nebſt Burſchen und 
20 Tage unterwegs iſt, wird in 
nehmen. 


+ Grünberg, 28. April. [Unglücksfall. — Verurtheilung.] 


einem bedauerlichen Unglücksfall Veranlaſſung gegeben, indem ein ſieben⸗ 


einen Bruch des Oberſchenkels zuzog. Die Erwachſenen ſollten nie ver⸗ 
9 Aufſicht auf dem Turnplatze herum⸗ 


W. Goldberg, 28. April. [Klein⸗Kinder⸗Bewahranſtalt. — 
Triad nome ch Station. — Standesbeamte.] Some balig 
verſammelte ſich der Vorſtand der Klein⸗Kinder⸗Bewahranſtalt mit den Damen, 
welche ſich zur Uebernahme der Inſpection bereit erklärt haben, zu einer 
Conferenz. Es wurden den Damen die einſchlägigen Paragraphen der 
Statuten, die Beſtimmungen der Anſtaltsordnung und der Entwurf der 
Rechte und Pflichten des Damencomite 's mitgetheilt. Darauf wurde die 
Reihenfolge der Inſpectionswochen feſtgeſetzt und Vereinbarungen über die 
Controle der Wirihſchaft, bezw. der Mittagsbeköſtigung, getroffen. Ur. Bagler 
entwarf die Grundzüge, welche für die Beköſtigung der Kinder nach Rück⸗ 
1 65 der Geſundheit und der Erſparniß zugleich maßgebend ſein ſollen. 

uf Grund derſelben wurde der wöchentliche Küchenzettel feſtgeſtellt.) — 
N kleinen Burghofe auf dem Gröditzberge wird ein trigonometriſcher 
Punkt erſter Non errichtet werden. — Der Stellenbeſitzer und Gerichts⸗ 
ſchreiber Beyer in lzenau iſt zum Standesbeamten und der Bauerguts⸗ 
befiger. Riedel daſelbſt zu deſſen Stellvertreter im Bezirk Alzenau erwählt 
und Jul erich dagen if 5 bin Meß 

u berichtigen iſt aus dem Referat vom 24., d ie Leiteri 

Anftalt nicht Strießmann, ſondern Rißmann heißt. BB. die Leiterin der 


©* Zabrze, 28. April. [Das Referat über das hierorts ſtatt⸗ 
gefundene Rien di vom 25 d. Mts., Beilage zu Nr. 187 dieſer Zelkung, 
enthält, abgeſehen von den übrigen Anführungen, darin eine Unwahrheit, 
daß die Localpolizei, obgleich unterſtützt von vielen Gendarmen, die abſolut 
nothwendige Ordnung an der Brandſtätte nicht aufrecht erhalten konnte. 
Wenn bei der drohenden Gefahr geordnete große Thätigkeit im Löſchen ge⸗ 
herrſcht hat, fo muß doch letztere durch entſprechende Ordnung unterftüßt 
worden ſein, und fühle ich mich veranlaßt, dieſe Behauptung entſchieden 
zurüdzuweiſen, een wie gefagt, bei dieſem Brande von Anfang bis zuletzt 
die nötbige Ruhe und Ordnung, wie fie ja bei derartigen Bränden herzu⸗ 
ftellen möglich fei, vorhanden geweſen war. Der Amtsborſtand. 


8 Antonienhütte, 25. April. [Wohlthatigkeits⸗Vorſtellung. — 
Verbrannt.] Der „Rauchelub“ im nahegelegenen Friedens hütte hat uns 
geſtern Abend im Freundſſchen Saale wiederum durch feine theatraliſch⸗ 
muſikaliſche Aufführung zum Beſten der bortigen Ortsarmen den Genuß 
einiger recht angenehmer Stunden geboten. Das reichhaltige Programm 
wurde durchweg ſehr gut durchgeführt, Nach der Vorſtellung hielt ein 
Kränzchen die Gäſte noch einige Stunden in angenehmſter Stimmung bei⸗ 
ammen. — In der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag wurde der Wächter 
der Hugogrude in der Nähe derſelben in einem ſchrecklichen Zustande, be 
deckt mit Brandwunden gefunden. Wie der Verunglückte angiebt, ſollen 
ihn vier Kohlendiebe überfallen haben und ihn auf einen der daſelbſt befind⸗ 
lichen Wetteröfen geworfen baben. Es liegt jedoch die Vermuthung nahe, 
daß der Grubenwächter etwas zuviel getrunken hat und, übermannt vom 
Schlafe, dem Kohlenfeuer zu nahe gekommen ſein mag. Der Verunglückte 
iſt in das bieſige Lazareth gebracht worden. Fe 


Handel, Induſtrie ꝛc. 8 
4 Breslau, 29. April. [Von der Börfe) Die Börſe verkehrte bei 
ermäßigten Courſen in ziemlich feſter Haltung. Das Geſchäft war in Spe⸗ 
culationspapieren wenig belangreich, dagegen fanden in Fonds ſowie in 
hieſigen Banken bedeutende Umſätze ſtatt. Creditactien ſetzten zu 430,50 
ein und ſchloſſen zu 431,50. Ungariſche Goldrente per ult. Mai 78,35. 
Bahnen gegen geſtern etwas niedriger, Oberſchleſiſche per ult. Mai 146,75 
bis 147.146,75. — Gothaer 44 proc. Credit⸗Pfandbriefe 95,60 —95,97 bez. 
— Ruſſiſche Valuta einen Bruchtheil niedriger. g 

Breslau, 29. April. [Amtlicher Producten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Roggen (pr. 1000 Kilogr.) fill, gel. — — Etr., abgelaufene Kündigungs⸗ 
„ br. April 117,50 Mark Br. und Gd. April-Mai 117,50 Mark 
r. und Gd., Mai⸗Juni 117 Mark bezahlt, Juni⸗Juli 118 Mark Br., Juli⸗ 
guauft 15 Mark Br., September⸗October 122,50 Mark bezahlt, 123 Mark 
d. und Br. ‘ 
ee De 0 . gek. — Ctr., pr. lauf. Monat 170 Mark Br., 
ril⸗Mai 1 ark Br. \ 1 307 

a Gerſte (per 1000 Kilogr.) gel. — Eir., pr. lauf. Monat — Mark. 


Hafer (pr. 1000 Kilogr) gel. — Er,, pr. lauf. Monat 108,50 Mart 


9 


| 


Jahre 1880 wieder 20 pCt. der 


3 
r. 
) ſtill, loco 23,80 Mark Br., 


r. 

Spiritus (pr. 100 Liter à 100 %) ruhiger, get. 30,000 Liter, pr. April 

48,60 Mark Go., April⸗Mai 48,60 Mark Gd., Mai⸗Juni 48,60 Mark Gd., 

388 lr. 49,50 Mark Br., Juli⸗Auguſt 50,50 Mark Br., Auguſt⸗September 
„80 Mark Gd., September⸗October 50 Mark Gd. 


Zink ruhig. Die Börſen⸗Commiſſion. 
Kündigungspreiſe für den 30. 
Roggen 117, 50 Marß eizen 170, 00, Gerſte —, —, Hafer 109, 50, 


Raps 260, 00, Rüböl 56, 00, Petroleum 23, 70, Spiritus 48, 60. 


Breslau, 29. April. Preiſe der Cerealien. 
Feſtſetzung der ſtädtiſchen Marlt⸗Deputation pro 200 Zollpfd. = 100 Klgr. 
ſchwere mittlere leichte Waare 


5 iedrigft. 65 iebrigft. höchfter niedrigſt. 
U „ b 94 * 97 boͤchſter N 


Weizen, weißer 1 3 16 50 18 30 17 90 15 70 14 70 
Weizen, gelben 16 50 16 20 17 50 17 20 1550 14 40 
Modes e 12 40 12 00 11 80 11 50 11 30 11 00 
. 14 10 12 20 1180 1140 11 10 10 60 
S 12 10 1170 11 40 10 80 10 60 10 20 
Sof 15 10 1450 14 00 13 40 13 00 11 40 


en 
Notnun andelskammer ernannten Commiſſion 
zur Feſtſtellung der Marktpreiſe von Raps und 


0 Rübſen. 
Pro 2 n = 10 Kilogramm. 


— —— ord. * 
Ravs ee 1 2 2 
Winter⸗Rübſen . 25 — 24 — ee 
Sommer⸗Rübſen. 25 — 22 50 21 „ 
BER 20 — 18 — 1 
Schlaglein 8 24 — a 
Hanſſaalt 19 17 16 


Ar 50 er 
Kartoffeln, per Sack (zwei 1 225 a 75 Pfd. Brutto = 75 Kilogr.) 
eſte 2,50—2,80 Mark, geringere 2,00 Mark, 1,00 Nr. 
per Neuſcheffel (75 Pfd. Brutto) beſte 1,25—1,40 Mk., geringere 1, „ 
ver 5 Liter 0,20 Mark. 


Wien, 28. April. [Schlachtviebmarkt] Trotzdem die angeſam⸗ 
melten Vorräthe in Folge der wiederholten wehen bed Blues zum 
größten Theile aufgeräumt waren, blieb auch beute die Grundſtimmung 
auf dem Markte ſehr flau; ſelbſt die namhaft verringerten Zufubren ber: 
mochten daran nichts zu ändern. Die Preiſe ſetzten zu den vorwöchentlichen 
Schlußnotirungen ein und brödelten ſich im weiteren ee des Verkehrs, 
der ſehr ſchwerfällig und träge verlief, noch weiter ab, jo daß der Tiefſtand 
derſelben ein Niveau erreichte, das lange niit beobachtet wurde. Zuge⸗ 
führt waren ungariſche 1627 Stück, galiziſche 1184 Stück und deutſche Ochſen 
108, ſowie 13 Büffel. Far Mittwoch find angemeet 526 Stüd, zufammen 
3458 Stück. Man bezahlte ungariihe Maſtochſen mit fl. 4755, ausnahms⸗ 
weiſe auch fl. 56,50, galiziſche Maſtochſen fl. 46—52, eine Partie Hochprima 
fl. 53 und deutſche Ochſen fl. 53—57 pro 100 Klgr. Um 12 Uhr ſind noch 
ca. 500 Stück underkauft, ein größerer Theil derſelben dürfte auch unver⸗ 
kauft bleiben. * 


Trautenau, 28. April. [Garnmarkt.] Der Mangel an Tor: und 
Linengarnen bält BA Durmöbriet Nachfrage an und es iſt die Tendenz der 
Preiſe für beide Garnſorten eine anziehende geworden. Der heutige Markt, 
welcher von inländiſchen und Auslandskäufern zahlreich beſucht war, ſchloß eben⸗ 
falls in guter Stimmung für alle Garn⸗Nummern und wurden in einzelnen 
Nummern höhere Preiſe erzielt. Gekauft wird Towgarn Nr. 14 mit 51/55, 
Nr. 20 mit 40/45, Linegarn Nr. 40 mit 31/35 Gulden per Schock, andere 
Nummern verhältnißmäßig zu gewohnten Conditionen. 


—1— Breslau, 29. April. [Breslauer Discontobank Frieden⸗ 
thal u. Comp.] Die auf heute berufene diesjährige ordentliche General⸗ 
verſammlung der Breslauer Discontobank, Friedenthal u. Comp., leitet der 
Vorſitzende des Aufſichtsraths, Herr Gideon v. Wallenberg⸗Pachaly, indem 
er zunächſt auf den gedruckt vorliegenden Geſchäftsbericht Bezug nimmt, 
von deſſen Verleſung Abſtand genommen wird. Zu dem Bericht, deſſen 
weſentlichen Inhalt wir bereits mitgetheilt haben, verlangt Niemand das 
Wort. Geſchäftsinhaber Commerzienrath P. G. ene giebt einige 
Erläuterungen zu dem Geſchäftsbericht und vn namentlich die Hoffnung 
aus, daß nach den vorhandenen Anzeichen ſich jetzt eine Aera der Prosperität 
für die Bank entwickeln werde; im Anſchluß daran erwähnt der Redner, 
daß, wie bekannt, Hr. Pototzky⸗Nelken in Folge der Vorgänge in der vorigen Ge⸗ 
neralverſammlung einen Proceß gegen die Bank und einzelne Mitglieder des Ver⸗ 
waltungsraths angeſtrengt hatte, welcher die Ungiltigkeitserklärung der dama⸗ 
ligen Wahlen einzelner Mitglieder zum Zwecke hatte. Nachdem durch die Nieder: 
legung des Mandats ſeitens ſämmtlicher Mitglieder des Aufſichtsraths der 
weſentliche Theil der Forderungen des Herrn Nelken erfüllt war, hat derſelbe 
feiner. Zeit, um dem in der Bank angeſtrebten Friedenswerk nicht binderlich 
zu ſein, ſeinerſeits den angeſtrengten Proceß durch Zurücknahme der Klage 
1 emacht. Namens des Auſſichtsraths erſtattet hierauf der 

orſißende den Bericht, der ſich darauf beſchränkt, daß die vorgeſchriebenen 
Reviſionen pünktlichſt vorgenommen worden ſind. Weiter erklärt der Vor⸗ 
ſitzende, daß es dem Aufſichtsrathe gelungen ſei, die Differenzen, welche im 
8 Jahre im Schoße der Verwaltung ausgebrochen waren, zu ſchlichten, 
der Verwaltungsrath habe aber geglaubt, ſein Mandat in die Hände der 
Generalverſammlung niederlegen zu ſollen und deshalb werde heute eine 
pollſtändige Neuwahl vorzunehmen fein. Nachdem hierauf Geheimrath 
Rufer den Bericht der Reviſſonscommiſſion erſtattet hatte, wurde die 
Decharge es Aufſich ertheilt. Man ging hierauf zur Wahl von 13 Mit⸗ 
gliedern des Aufſichtsraths über; nach dem Vorſchlage der Verwaltun 8⸗ 
vorſtände wurden folgende Herren gewählt: Commerzienrath Heinrich Hei⸗ 
mann, Fabrilbeſitzer Salomon Kau ann, Generalconſul Eugen Landau 
Bankier Wilhelm Ledermann, Bankier Siegmund Levy, Commerzienrath 
Leo Molinari, Rittergutsbeſitzer Julius Schottländer, Fabrikbeſitzer Leopold 
Schöller, Bankier Albert Schreiber, Bankier Julius Schweitzer, Kaufmann 
Anton Storch, Bankier Gideon von trag den Pere und Conſul Joſeph 

riedländer. Hierauf wurde der Antrag der Verwaltungsvorſtände, das 

apital um einen 3 Millionen Mark nicht überfteigenven Betrag berab⸗ 
zuſetzen und dieſe n durch Ankauf don eigenen Actien 
zu bewirken, zur Debatte geſtellt. Nach einer kurzen Motivirung 
durch den Geſchäftsinhaber, Herrn Commerzienrath Fridenthal, wurde 
dieſer Antrag ohne weitere Debatte einſtimmig angenommen. — Schließ⸗ 
ich lag noch ein Antrag von 2 Actionären vor, nach welchem das 
Geſellſchaftscapttal auf 10 Millionen Mark reducirt werden ſolle, den Direc⸗ 
toren vorzuſchreiben jei, keine Börfenfpeculationen für Rechnung der Bank 
u machen, daß ferner aus dem Jahresgewinn zunächſt 5 pCt. an die 
Mttonare zu vertheilen feien, bevor Tantiemen bewilligt werden, ſowie daß 
die Gehälter der Directoren auf je 10,000 Mark herabzuſetzen feien. Dieſe 
Anträge wurden mit überwiegend großer Majorität abgelehnt. Zu 
Neviforen für das laufende Geihäftsiahr werden gewählt die Herren Geh. 
Rath von Ruffer, Kaufmann Hugo Randel und Kaufmann Guftab 
Kopiſch. Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft. Der Vorſitzende theilt 
= mn daß 75 auf 3 Procent iehoefebte e 175 11 19 
om 1. Mai ab zur Auszahlung gelangt und ſchließt hierauf die recht 
zahlreich beſuchte nic welche ohne jeden Zwiſch enfall verlief. 


* [Die Lebens, Penſions⸗ und Leibrenten⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
„Iduna “] in Halle > er welche im Juli d. J. ünfundgwanzig Jahre be: 


ſtebt, hat am 26. April ihre ordentliche Generalverſammlung abgehalten.] P 


Nach dem ausgegebenen vierundzwanzigſten Geſchäftsberichte war das 
Jahresergebniß ein günſtiges. Der Ueberſchuß der geſammten 9,783,067 M. 
betragenden Activa über die alle beträgt 304,491 M. und es waren 
am 1. Januar 1879 außerdem zur 
Verſicherten Ueberſchüſſe der Vorſahre im Betrage von 938,113 M., im 
Ganzen alſo 1,198,451 M. vorhanden. Die Dividende auf die dem 
ahre 1875 angehörenden Prämien wird, ftatutgemäß nach dem Durch⸗ 
nitt der letzten vier dur 93 günfigen Geihaniahte Fa e im 
0 r Jahresprämien betragen. — Im Einzelnen 
entnehmen wir dem Jahresberichte, daß im Jahre 1878 2888 Anträge auf 
6,223,650 M. ey zu erledigen waren. Es wurden 2475 
Verſicherungen auf 5,133,650 M. und 10 Renten⸗Verſicherungen auf 5308 
M. jährliche Rente neu abgeſchloſſen. Am Schluſſe des Jahres waren 


ertheilung an die dividendenberechtigten] R.-D 
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55,190 Verſicherungen auf 51,108,641 M. Kapital und 26,089 M. Rente 


in Kraft. Die Sterbefälle unter den auf den Todesfall Verſicherten be⸗ 
trafen 1238 Perſonen und 837,677 M. Kapital. Sie blieben um 10,166 M. 
unter der rechnungsmäßigen Summe. — Die Prämien⸗Einnahme ſtieg auf 
1,835,792 M., die Zinſen Einnahme auf 394,497 M. bei 5,05 pCt. Durch⸗ 
ſchnittszinsfuß und die Prämien ⸗Reſerve erhöhte ſich um 553,184 M., bes 
trug a ultimo 1878 7,756,241 M. — Der 1 5 der in pupillariſch 
ſicheren pn de de angelegten Kapitalien ſtieg um 632,2 

4 . Der Sicherheitsfonds iſt um 30,449 M. erhöht und beträgt 
194,869 M. — Der Fonds der bei der „Iduna“ ſeit bald ſechs Jahren 
beſtehenden Beamten⸗Penſions⸗Kaſſe iſt auf 13,470 M. angewachſen. (S. Inf.) 
* ————7—＋5—————— — LE SE 22 2 4õ— ET TE ——— 


General⸗Verſammlung. 
[Rechte ⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn.] Ordentliche General⸗Verſammlung 
am 29. Mai. (S. Inſ.) 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Berlin, 29. April. Der „Reichsanzeiger“ meldet: Der Kron⸗ 
prinz, als Protector der „Kaiſer⸗Wilhelm⸗Spende“, ernannte den 
Wirklichen Geheimrath Schuhmann zum Präſidenten des Aufſichts⸗ 
rathes derſelben. 

Fulda, 29. April. Landtags⸗Erſatzwahl. Seminarlehrer Koch 
(Centrum) mit 143 von 144 Stimmen gewählt. 

Wien, 29. April. Nach Meldung der „Neuen Freien Preſſe“ 
äußerte ſich Aleko Paſcha gegenüber einem Mitarbeiter der „Neuen 
Freien Preſſe“, er werde Mitte Mai an ſeinem Beſtimmungsorte ein⸗ 
treffen; er konnte ein Detailprogramm noch nicht ausarbeiten. Der 
Gouverneur werde gleichzeitig Machtvollſtrecker der europäiſchen Com⸗ 
miſſion ſein. Die Majorität der Commiſſion werde in allen wich⸗ 
tigen Fragen ein entſcheidendes Wort ſprechen. Der Gouverneur 
werde eine zwiſchen der Pforte und der Commiſſion vermittelnde 
Stellung einnehmen. Die Pforte werde ihm keine Befehle ertheilen, 
welche ihn in Gegenſatz zuäder Commiſſion bringen könnten. Die 
Bevölkerung werde Ruhe halten, um die Wiederkehr der türkiſchen 
Truppen unnöthig zu machen. Sollte das Einrücken türkiſcher 
Truppen erforderlich ſein, worüber die Mächte entſcheiden, ſo müßte 
er das Land wieder verlaſſen. Der Gouverneur Oſtrumeliens könnte 
nicht gleichzeitig Fürſt Bulgariens ſein. Dies widerſtrebe dem Ber⸗ 
liner Vertrage. Die Frage ſeiner Candidatur für den bulgariſchen 
Thron beſchäftigte ihn noch nicht, weil er keinerlei Veranlaſſung dazu 
hatte; die meiſten Chancen hätte Fürſt Battenberg. (Wiederholt. ) 

Wien, 29. April. Der Herausgeber der „Neuen Freien Preſſe“ 
Etienne iſt plötzlich geſtorben. (Etienne, einer der bedeutendſten Publi⸗ 
ciſten Oeſterreichs, 1827 geboren, gründete im Verein mit Mar Fried: 
länder im Jahre 1864 die „Neue Freie Preſſe “) 

Wien, 29. April. Die Generalverſammlung der Lemberg⸗Czerno⸗ 
witzer Bahn genehmigte den Bericht des Verwaltungsrathes. Aus 
dem Geſammtergebniſſe von 1,390,679 Fl. wurden an Sprocentigen 
Zinſen für Actiencapital und Amortiſationsquote für Prioritäten: 
capital, im Geſammtbetrage von 1,181,172 Fl. beſtritten. Von den 
reſtirenden 209,507 Fl. wurden 10,000 Fl. für beſondere Leiſtungen 
der Beamten votirt und der Reſt von 199,507 Fl. neu vorgetragen. Die 
Generalverſammlung der Nordbahn bevollmächtigte die Direction, den 
noch unbegebenen Reſt des Prioritäten⸗Anlehens von 1876 per 
3,750,000 Fl. im Intereſſe des Unternehmens in erſprießlichſter 
Weiſe zu verwenden, Der Directionsantrag, von dem nach Abzug 
der öprocentigen Zinſen verbleibenden Reinerträgniſſe von 7,931,690 
Gulden 480,547 Gulden vorzutragen, um von dem Reſte eine 
Superdividende von 100 Gulden per Actie von 1000 Gulden zu 
vertheilen, wird angenommen. 1 

Wien, 28. April. Rechnungsabſchluß der Böhmiſchen Weſtbahn. Brutto⸗ 
Einnahmen 3,165,335 Fl., Betriebsauslagen 1,232,944 Fl., bleibt Gewinn 
1,932,390 Fl. Hiervon bleibt nach Abzug der Steuern, Amortiſation und 
Sprocentiger Verzinſung des Actiencapitals ein Ueberſchuß von 232,384 Fl. 
zur Verfügung der Actionaire. (Wiederholt.) 

Bern, 29. April. Der Bundesrath wies den Schriftſteller 
Heinrich Joachim Gehlſen, früher in Berlin, jetzt in Bern, und 
Alphons Daneſé von Bologna, Director der italieniſchen Druckerei 
in Genf, aus der Schweiz aus wegen Mißbrauchs des Aſyls zu 
aggreſſiver publieiſtiſcher Thätigkelt, welche mit der völkerrechtlichen 
Stellung der Schweiz unverträglich iſt. 

London, 29. April. Das „Bureau Reuter“ meldet aus Capſtadt 
vom 8. April: Pearſon iſt mit der Garniſon von Ekowe am Tugela⸗ 
fluß angekommen. Chelmsford wird vom Generalſtabe auf dem Wege 
nach Durban begleitet. Es verlautet, die Zulus beſetzten Ekowe. 
Auch iſt das Gerücht verbreitet, Cetewaya hätte ſich jenſeits des 
Umvoloſifluſſes zurückgezogen. Das Gerücht, daß die Boers Frere als 
Geißel zurückhalten würden, beſtätigt ſich nicht. 

Waſhington, 29. April. Die Botſchaft Hayes welche gegen das 
Armeebudget Veto einlegt, wird heute dem Cabinet mitgetheilt und 
heute oder morgen in das Unterhaus geſchickt. Die Enquete⸗Com⸗ 
miſſion über Münzen nahm das Geſez für Emiſſion von Fünf⸗ 
Dollars⸗Certificaten an, welche Münzen in Staatskaſſen repräſentiren 
und nahm dieſe Certificate zur Zahlung von Zinſen der National⸗ 
ſchuld an. Münzfuß für Gold auf 258 ½ Grains, Silber 412½ 
Grains feſtgeſetzt. 


5 Nach Schluß der Redaction eingetroffen.) 
Tirnowa, 29. April. Prinz Battenberg wurde einſtimmig durch 
Acelamation zum Fürſten von Bulgarien unter dem Namen Alexander I. 
gewählt. 


Börſen⸗Depeſchen. 
Berlin, 29. April. (W. T. B.) [Schluß⸗Courſe.] Ziemlich feſt. 
e Depeſche. 2 Uhr 40 Mia. n 
Cours vom 29. 28. > Cours vom 1 
Defterr. Credit⸗Actien 432 — 431 — Wien kurz 173 40/173 55 
Deiterr. Staatsbahn. 460 462 — [Wien 2 Monate ꝗ 172 40172 55 
Lombarden .. 118 300119 — Warſchau 8 Tage... 195 40 195 50 
Schleſ. Bankverein. 91 25 91 10 Oeſterr. Noten 173 75|174 — 
Bresl. Discontobank. 72 90 71 40 Ruſſ. Noten 195 40.195 90 
Bresl. Wechslerbant. 81 75| 80 50.144 KN Dee. Anleihe 105 80 105 90 
Laurabütte 3 50 72 40134 % Staatsſchuld“. 93 — 93 — 
Donnersmarckhutte. — —| — — [1860er Looffſe 117 — 116 90 
Oberſchl. Eiſenb.⸗ Bed. — -[ — — [77er Ruſſen 84 40 85 10 
(6. T. B.) Sweite Depeſche. — Uhr — Min. 
Beim Pfandbriefe. 97 20 97 101R.-D.-U.St.-Brior... 123 50,123 20 
ann Silberrente.. 57 — 56 90 Rbeiniſche 116 251115 — 
Deſterr. Goldrente... 67 — 67 20 Bergi :Märlifhe... 87 50 87 10 
Türt. 5% 1865er Anl. 11 40 11 50 Köln? indener - ---» 119 50/118 — 
oln. Lig.⸗Pfandbr. 54 30| 54 40 Galizie r 02 — 102 20 
Rum. Eiſenb.⸗Oblig. 30 50] 30 75 London lang 20 333] — — 
Sberſchl. Litt. A. . 146 90146 50 Baris Kits ale 8115| — — 
Breslau: eiburger. . 74 90| 74 90 eichsbank eee 154 —1154 — 


⸗O.ell.⸗St.⸗Actlen. . 122 — 121 80 Disconto-Commandit 144 60144 50 
(W. T. 2) [Nachbörſe.] Creditactien 434, 50, Franzoſen 461, —, 
Lombarden 118, 50. Discontocommandit 144, 90. Laura 73, 40. Oeſterr. 
Goldrente 66,75. Ungariſche Goldrente 78, 60. Aufl. Noten 196, 25. 
Trotz Auslandscourſen ziemlich feſt. Spielwerthe und Bahnen ſchließlich 
gefragt. Banken und Montanpapiere meiſt beſſer. Oeſterreichiſche Renten 
Peu bebauptet. Ruſſiſche Fonds matt. Valuta wenig verändert. 
Deutſche Anlagen rubig. Discont 2% pCt. 
rt a. M., 29. April, Mittags. (W. T. B.) [Anfangs 
Courſe.] Credit⸗Actien 214, 75. Staatsbahn 228, 75. Lombarden —, — 
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N Kg ig · - 
Wien, 29. April. (W. T. B.) [Schluß⸗Courſe.] Felt. 

Cours vom 29. 28. Cours vom 29. 2 
1860er Looſe.— — | — — [Norbweitbahn.. — — | — — 
1864er Looſe. — — | — — PNapoleonsd' or. 9 35 9 34 
Greditactien - ... 248 20 [249 60 | Marknoten 57 62 57 55 

lan. 110 110 60 |Ungar.Öolorente 99 87 | 91.22 
Unionbank — ( —— . „ 65 40 
St.⸗Eſb.⸗A.⸗Cert. 264 75 266 — ilberrente . 65 85 65 90 
Lomb. Gifenb... 68 50 | 69 — [London 117 20 117 20 
Galizier. 234 — 1234 75 ( Oeſt. Goldrente. 77 30 1 77 40 


Paris, 29. April. (W. T. B.) ([Anfangs⸗Courſe.] 3% Rente 79 25. 
Neueſte Anleihe 1872 115, 12. Italiener 78, 35. Staatsbahn 572, 50. 


Lombarden —, —. Türken —, —. Goldrente 66% Ungar. Goldrente 
79%. 1877er Ruſſen 87%. 3% amort. —. Orient —, —. Unentſchieden. 

London, 29. April. (W. T. B.) [Anfangs⸗Courfe.] Conſols 98, 15. 
Maliener 77%. Lombarden —, — Türken — —. 


ilber —, — Glasgow —. —. Wetter: ſchön. 
Berlin, 29. April. (W. T. B.) [Schluß⸗Bericht.] 
k Geurs vom 29. 28. Cours vom 239. | 8. 
Weizen. Matter. Rüböl Leblos. 
April⸗ Mai 182 —|182 50 April⸗ Mai 57 20 57 20 
Sept.⸗ Het. 187 501188 — ] Sept.⸗ Det. 58 10 58 8 
118 — 119 —[Spiritus. Matt. 
. 118 — 119 — ] loco 50 51 50 
124 — 124 50] Avril⸗ Mai 51 60, 51 70 
Aug. Sept.. 53 600 58 80 
122 — 122 — 2 a 
Mai⸗ Juni 121 50 122 — 
Stettin, 29. April, — Uhr — Min. (W. T. B. 
Cours vom 29. 28. Cours vom 29 | 28. 
Weizen. Feſt. Rüboö l. Still. 
rüh jahr 183 — 182 50] April⸗ Mai 57 —1 57 — 
Juni⸗ Juli 185 —|184 50] Sept.⸗O et.. 57 50 57 75 
Sept. Det. 188 50.187 500 
Roggen. Feſt. Spiritus. 
ruͤhjah r 115 50 115 —| loco 0 50! 51 70 
uni⸗ Juli 117 50 117 — Srübjebe —* 2 51 40 51 50 
Sept.⸗Ocũt ... 122 — 121 50 als Juni 51 40 
Petroleum. | Juni⸗Juli —„ͤ— 51 90, 52 — Bu 
LE 980 9 80 * 
(W. T. B.) Köln, 29. April. [Getreidemarkt. 5 Weizen 


loco —, —, per Mai 18, 50, per Juli 18, 50. Roggen loco —, —, 


Galnier 230, 25. Neueste Ruſſem 


Ruſſen 1873er 84, — 


den 


51 50 


Mai 11, 60, per Juli 11, 85. Rüböl loco —, —, per Mai 29, 70, per 


October 30, 90. Hafer loco 13, 50, per Mai 12, 90. Wetter: —. 
(B. T. B.) Paris, 29. April. [Productenmarkt.] (Anfangsbericht.) 


Mehl matt, per April 61, 25, per Mai 59, 50, per Mai⸗Auguſt 60, —, per 1 


Juli⸗Auguſt 60, 25. Weizen ruhig, per April 27, 50, per Mai 27, 50, 
ver Mai⸗Auguſt 27, 50, per Juli⸗Auguſt 27, 50. Spiritus ruhig, per April 
55, —, per September⸗December 56, 50. — Wetter: Schön. 


Frankfurt a. M., 29. April, 7 Uhr 7 M. Abends. [Abendböͤrſe.] 
(Orig.⸗Depeſche der Bresl. Zig.) Creditactien 216, 75, Staatsbahn 229, 50, 
Lombarden —.—, 
Goldrente 78,93, 1877er Ruſſen 85%. Felt. 

Hamburg, 29. April, Abends 9 Uhr 20 Min. (Orig.⸗Deveſche der Bresl. 
Ztg.) [Abendbörſe.] Silberrente 56%, Lombarben 146, 50, Italiener 
—, —, Erebitactien 217. —, Oeſterr. Staatsbabn 576, —, Rheiniſche 116%, 
Bergiſch⸗Märkiſche 874, Köln⸗Mindener 119%, Neueſte Ruſſen 84%, 
8 . —, Ruſſiſche Noten 196, 50. ODrientanleihe 
—, —. Sehr feſt. 

(W. T. B.) Wien, 29. April, 5 Uhr 25 Min. 
Actien 249, —. Staatsbahn 264, 75. Lombarden 68, 50. Galizier 234, 25. 
Anglo⸗Auſtrian —, — Napoleonsd'or 9, 34%. Renten ——. 
57, 60. Gold rente 77, 20. 


— Feſt. 
Paris, 29. April, Nachm. 3 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] (Orig Depeſche 
der Bresl. Ztg.) Feſt. 3 
ours vom 29. 28. Cours vom 29.28 
Zzproc. Rente. . . 79 37] 79 35 Türken de 1865 . . . 11 0711 
mortiſirbare . . » 81 50, 81 55] Türken de 1869 . . . 66 —- 68 
5proc. Anl. v. 1872 . 115 15 115 17| Türkiſche Looſe. . 41 2042 
Nal. 5proc. Rente . 78 65 78 35 Goldrente österr. . . 66% 166% 
eſterr. Staats⸗Eiſ. A. 572 50] 572 50 do.  ungar. .. 79% 179% 
Lombard. Eiſenb.⸗Act. 157 501 157 50] 1877er Ruſſen . . . 87% 187% 


London, 29. April, Nachm. 4 Uhr. 
Depeſche der Bresl. Zeitung.) 
— Pfd. Sterl. 

Cours vom 29. 
98 15 


Platz⸗Discont 1 pCt. 


Cours vom 29. 25. 


Conſols 98 pr. Ver. St.⸗Anl. incl. 105% | 105% 
Ital. 5proc. Rente. — — 77% | Silberrente—— — — 
Lombarden N 6% 6% Papierrente — le 
öproc. Ruſſen de 1871 814 | 81% erlid „ 20 DE 
Sproc. Ruſſen de 1872 81 — 81% amburg 3 Monat 20 56 — — 
Sproc. Ruſſen de 1873 83% | 83% rankfurt a. M. . . . 20 56 — — 
Ar — — 1 —— 6 11 921 — — 
Türk. Anl. de 1865 . 11 — 11% 1 Paris „25 33 
öproc. Türken de 1869 — — ] — — I Petersburg. 2270 — — 


Ungar. Goldrente —. 


Berlin W., 26. April 1879. 
Bekanntmachung. ! 
Poſtanweiſungsverkehr mit den Vereinigten Staaten von Amerika. 

Um Unſicherheiten in der Ermittelung der Empfänger der nach den 
Vereinigten Staaten von Amerika beſtimmten Poſtanwei⸗ 
ſungen vorzubeugen und um Verzögerungen in der Auszahlung der Poſt⸗ 
anweiſungsbeträge zu vermeiden, müſſen nach dem Wunſche der Poſtver⸗ 
waltung der Vereinigten Staaten von Amerika die Poſtanweiſungs⸗Formu⸗ 
lare, außer dem Namen des Empfängers und der genauen Bezeichnung 
deſſelben, fortan auch den Vornamen oder mindeſtens den Anfangsbuch⸗ 


ſtaben eines Vornamens des Empfängers (bz. die Bezeichnung ve 55 Br 


deſſelben) enthalten. 3 
Kaiſerliches Were Voſtamt 


lebe. 


Aſyl⸗Verein für Obdachloſe 
zu Breslau. 


General⸗Verſammlung 
den 30. April, Nachmittags 5 Uhr, 


im Conferenz⸗Zimmer Nr. 2 des Stkadthauſes. 
Tagesordnung: 


1) Erſtattung des Verwaltungsberichtes und des Rechnungs⸗Abſchluſſes 


durch den Vorſtand. 
2) Ertheilung der Decharge an den Vorſtand. 
3) Wahl des Vorſtandes. 


Der Vorſtand. 
Clavier-Institute von Brucksch u. Nafe, 


Nicolalstrasse 47 und Schwertstrasse 9. 
Den 1. Mai beginnen neue Curse. 


Glavier -Institut von Felix Scho 


Schwertstr. 5a. Am 1. Mai neue Curse für Anfänger und Vorgeschritten 


Franzen, Beſätze und Spitzen⸗Neſte, 


Neue Deſſins. in allen Farben und Breiten, Neue Deſſins. 


von 2, 3, 4 und 5 Meter Länge, verkaufe, ſo lange der Vorrath reicht, 18 AN 
5322] a 


die Hälfte des Werthes. [ 


M. Charig Blücherplatz 18 u. Ring 49. 


und billigſte Einkaufsquelle 


l ſämmtlicher Artikel zur Damen» und Herrenſchneiderei. £ 


Oeſterr. Silberrente 56,93, do. Goldrente 67,06, Ungar. 


S Credit⸗ 
6 


Marknoten 1 
Ungar. Goldrente 91, 10. Nordbahn — - 


[Schluß⸗Courſe.] (Originals? 
ankeinzahlung 
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Die Verſicherungs⸗Geſellſchaft Thuringia 


bat feit dem 1. Januar d. J. die Lebensverſicherung mit Gewinnantheil 
eingeführt. Die mit Anſpruch auf Gewinnaritheil Verſicherten bilden unter 
ſich einen beſonderen Verband, welchem von dem alljährlich ſich ergebenden 
Reingewinn 75 Procent überwieſen werden. Die einzelnen Mitglieder par⸗ 
icipiren an dieſem Betrage nach dem Verhältniß der Summe der von 
denſelben gezahlten Jahresprämien, treten ſchon im zweiten auf das be⸗ 
treffende Rechnungsjahr folgende Jahr in den Bezug der feſtgeſetzten Ge⸗ 
winnantheile und haben wegen der mit jedem Verſicherungsjahre ſteigenden 
Gewinnbetheiligung von Jahr zu Jahr 1 an Beiträgen zu entrichten. 
Verſicherte, welche die Prämie nur bis zum Eintritt eines beſtimmten Alters 
ablen, behalten ihren Anſpruch mit Gewinnantheil nach Verhältniß ihrer 
ämmtlichen Prämienzahlung bis zum Tode und treten demnach nach 
Aufhören der Beitragsleiſtung in den Genuß einer Nente in Höhe ihrer 
Dividendenanſprüche. Nachzahlungen zu den bedungenen Prämien finden 
unter keinen Umſtänden ſtatt, da die Verſicherten nur am Gewinne, nicht 
aber auch am Verluſte Theil nehmen, und deshalb von jeder Nachſchuß⸗ 
verbindlichkeit befreit ſind. [5326] 
Proſpecte, Antragsformulare, ſowie jede gewünſchte nähere Auskunft 


ertheilen die Herren Agenten mit Bereitwilligkeit, in Breslau die 


General⸗Agentur für Schleſien, Ohlauerſtadt⸗ 
graben 20. 


Zur Errichtung eines Kinderheims ſind dem Comite für die Kaiſerliche 
Nad Lecce wiederum folgende Beiträge zugegangen: 8. T. Fürſt von 
atzfeld⸗Trachenberg 1000 M., Fürſt von Pleß 1000 M. von der Conſti⸗ 
tutionellen Bürger: (Freitag⸗) Reſſource 500 M., Frl. Hildegard Jacobi in 
Liegnitz 3 M., v. R. 10 M., Reg.⸗Aſſeſſor Greinert 20 M., Apotheker Hähne 
10 M., Fr. P 
Kinder Schlosky 5 
3 M., 


v. R. 

räſident Selbſtherr 6 M., Kfm. G. Schlosky 5 M., Frau und 

M., Dr. Fuhrmann 10 M., Fr. Emilie Straka 3 M., 

A. 5 Barficulier Weber 10 N. Paſtor Dr. Giertb 
bot 5 5 Statt befonderer Meldung! 

ie erlobung unſerer ie glückli i ſtram⸗ 

Tochter Emma mit dem Kauf: | Die glückliche Geburt eines ſtram 

mann Herrn Richard Fränkel . 


men Jungen beehren ſich 1 8 
in Neiſſe beehren wir uns hier⸗ 


anzuzeigen: 
urch ergebenſt anzuzeigen Pa If Brabbe, 
Ratibor, im April 1879 oligei < Inſpector, 


d 
und Frau. 
Emanuel Fuchs und Frau. RER ; 17785 
Je Königshütte Oe. 28. April 1879. 
Fanny Friedländer, 
Moritz Rieß, 
Ver 


obte. 
Poſen. [4604] Breslau. 


Die glückliche Geburt eines Töch⸗ 
terchens zeigen ergebenſt an: [5958] 
Eugen Friedländer und Frau 
uguſte, geb. Schleſinger. 
Breslau, den 29. April 1879. 


uehechejnekichenfaehe lere: de:derle. lee 


Nach Gottes unerforſchlichem Rath⸗ 
ſchluſſe endete geſtern, am 28. d. M., 
ein ſanfter Tod die langen Leiden 
unſeres lieben Sohnes, Enkelſohnes, 
Bruders, Schwagers, Onkels und 


Neffen [4611] 
Gottlieb Müller 


im Alter von 33 Jahren 7 Monaten. 


Um ſtille Theilnahme bittet die ver⸗ 
wittwete Brennereibeſitzer 


Statt beſonderer Meldung. 
Heute früh 5% Uhr wurde meine 
liebe Fran Marie, geb. Süß brich, 
von einem munteren Sohne 
entbunden. 5 2 
Reichenbach i. Schl., 28. April 1879. 
Otto Bartſch. 


8 r 
im Namen der Hinterbliebenen. 
Beerdigung: Donnerstag, Nachmit⸗ 
tags 3 Uhr. 
Trauerhaus: Mehlgaſſe 45. 


lücklich 
1582 


2 


Statt jeder besonderen Meldung! 

Nach kurzem, schweren Leiden entschlief sanft gestern Nach- 
mittag 3 Uhr unser unvergesslicher, innigst geliebter, theurer 
Vater, Schwieger- und Grossvater, [4603] 


Herr Leopold Haberstrohm, 


Lehrer an der Realschule zum Zwinger, Ritter p. p., im 72sten 
Lebensjahre. 
Breslau, Neisse, Dortmund, Brieg, den 29. April 1379. 


Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Beerdigung: Donnerstag, den 1. Mai a. c., Nachmittag 3 Uhr, 
auf dem reformirten Kirchhof. } 
Trauerhaus: Gartenstrasse 29e. 


Dem am 28. d. Mts. nach kurzem Krankenlager verstorbenen 
llebenswürdigen und zu verehrenden Freunde und Collegen 


Leopold Haberstrohm, 


Ritter des Kronenordens 4. Klasse, 


welcher 12 Jahre lang als Soldat dem Könige und 42 Jahre dieser 
Stadt als Lehrer mit Hingebung gedient hat, widmet als einem 
Muster von Pflichttreue, Herzensgüte und Biederkeit in treuem 
Andenken diesen Nachruf [6960] 


Das Lehrer-Collegium der Realschule am Zwinger. 
Breslau, den 29, April 1879. 


Fu” 


A| Am 23. d. Mts. ſtarb nach kurzer, 
ſchwerer Krankheit im Alter von 55 
Jahren der Lehrer [1583] 


Wilhelm Leisner 


zu Gutehoffnung bei Pleſchen. 
Dies ſeinen Bekannten und Freun⸗ 
den zur Nachricht. 
Gutehoffnung, Waldenburg i. Schl. 
und Eiſenberg. 
Die Hinterbliebenen. 


Familien⸗Nachrichten. 

Verlobt: Cand. rev. min. Herr 
Haſenjäger mit Frl. Anna Crenow in 
Sternberg in Mecklenburg. 

Geboren: Ein Sohn: Demgitt⸗ 
meiſter a. D. und Landesälteſten Hrn. 
v. Zobeltitz in Gleinig, dem Hrn. 
Kreisrichter Dr. Colberg in Zörbig. 
— Eine Tochter: dem Oberſt und 
Commandeur des 1. Garde⸗Feld⸗Art.⸗ 
Regts. Hrn. v. Saflong in Berlin, 
dem Major u. perſ. Adjut. Sr. Kgl. 
H. des Prinzen Carl von Preußen 
Hrn. v. Unruh in Berlin, dem Hrn. 
Dr. med. Wulkow in Pirna. 

Geitorben: Verw. Frau Geh. 
Sanitäts⸗Rath Wolff in Berlin. Frau 
Kreisger.⸗Rath Otto in Wriezen. Geh. 
Legations⸗Rath a. D. Hr. Jordan in 
Putbus auf Rügen. Verw. Frau 
Major v. Boltenſtern in Halle a. S. 
Geh. Conſiſtorial⸗Rath u. General⸗ 
Superintendent Hr. Dr. theol. Braune 
in Altenburg. Prof. em. Hr. Dr. 
Curth in Berlin. Gymnaſial⸗Director 
a. D. Hr. Prof. Dr. Löw in Halle a. S. 


Ei Seeundaner (Gymn.) 101905 
Stunden zu ertheilen. (4619 

Offerten sub 2. 62 an die Exped. 
der Breslauer Zeitung. 


Gestern Nachmittag 2% Uhr 
entschlief sanft nach vier- 
wöchentlichem Leiden unsere 
einzige heissgeliebte Tochter 
und Schwester [5930] 


Bertha, 


nachdem sie 8 Tage vor ihrer 
Confirmation am Gelenkrheu- 
matismus erkrankt war, 

Zu schnell für uns folgte 
sie ihrem geliebten Vater! So 
möge Jeder, der uns nahe 
steht, unsern tiefen Schmerz 
ermessen. 

Berlin, den 28. April 1879. 

Kleinbeerenstr. 9, SW. 

Charlotte von Witten, 
geborne von Borkowska. 
Vietor von Witten. 


1 
Sonnabend Abend 10 Uhr ver⸗ 


ſchied unſer lieber Vater, Groß⸗ 


und Schwiegervater, 
der Kaufmann 


Simon Uagelſchmidt. 
Dies ſtatt jeder a Mel⸗ 


er 966 
erlin, den 29. April 1879. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


Weißnäh⸗u. Stickunterricht. 
ee eee 
daſelbſt Tufnahme. [4443] 


Geschwister Schneider, 


Neumarkt 19, 


| Lobe- Theater. 


In Vorbereitung: „Hierſemenzel 


3 M., Juſtizrath Hientzſch 098 


: } „Rittergutsbeſitzer Ed. Jockiſch 20 M., 
Kanzlei⸗Rath Leitzmann 10 M., Hübner 20 M., A. Spobrmann 5 M., 
Gutsbeſitzer Ludz 5 M., Intendant.⸗Aſſeſſor Hilſpach 10 M., C. und O. 
Siegert⸗Patſchkau 2 M., Landſchaftsſecretär Thomas 5 M., Kreis 2 
Rath Mattheſius⸗Brieg 20 M., Vaterländiſche Frauen⸗Verein in Pleß 30 M., 
K. L. Wehlefronze 3 M., Fr. Steuerrath Lindenberg 5 M., Kreisgerichts⸗ 
Rath Fr. Guttmann in Nimptſch 3 M., Hausbeſ. Müller 2 M., Pr.⸗Lieut. 
a. D. d. Bremer 3 M., Fr. Sanitätsrath Dr. Grögner 20 M., Kgl. Auct.⸗ 
Commiſſar Hausfelder 10 M., Cafetier Th. Cloın 10 M., Gebr. Cloin 
10 M., F. Haſenwinkel 5 M., Marie v. Oheimb⸗Oberſtreit 10 M., Fr. 
Rechtsanwalt Weidlich 5 M., Kreisgerichts⸗Director Scholz in Striegau 
5 M., C. J. 3 M., Buchhändler Morgenſtern 10 M., ea Pulſt 5 M 
15 M., Fr. Heintze 3 M., Lüdersdorf 3 M., Intendantur⸗Rath Raſch in 
Stettin 10 M., Fr. Diearius, geb. Kröber, 3 M., L. Hochmuth 3 M., Kr. 
Phyſicus Dr. Haberling in Reppen 5 M. 10 Pf., Muſik⸗Inſtituts⸗Vorſtehe 
Neugebauer 5 M., Particulier Marcus Littauer 25 M., Particulier Iſrael 
Littauer 25 M., Tellerſammlung im nordweſtlichen Bezirksverein 23 
52 Pf., Schächter Lödel Sachs 1 M., N. N. 50 Pf., Frau Rechtsanwalt 
Tautz 1 2 Pianoforte⸗Fabrikant Carl Kellner 3 M., Cantor Meyer 
Roſenthal 1 M. 50 Pf., Diakonus Klüm 5 M., Sammlung der Stadt 
Winzig, übermittelt durch den dortigen Magiſtrat 38 M. 40 Pf., Geheimer S 
Rath b. Zſchock 30 M., Frau Oberpräſident v. Puttkamer 100 M., Frau] büchſe 4 M., 
Marie Sckeyde 3 M., Müller u. Schultze, Poſtſtempel Zulz. 15 M., Frau 5 M., M 
Emilie Niefelt, geb. Wirach, 3 M., Kgl. Reg.⸗Hauptkaſſen⸗Buchhalter Jul. 
Kummer 1 M., Fr. Kfm. Pauline Drechsler 5 M., Carl Rahmer 20 M., 
Erneſtine Lache 1 M., Corps⸗Roß⸗Arzt Luſenski 5 M., Ober⸗Roßarzt Huch 
3. M., Particulier Kutzner 5 M., Stadtgerichts⸗Rath Vietſch 10 M., Gymn. 
Hilfslehrer Enn in Coſel 4 M., Frl. E. v. Fiebig 20 M., Sachverſtänd.⸗ 
Gebühren von P. L. u. G. S. 9 R. 30 Pf., Frl. Pauline Schreiber 30 M., 
Frl. Clara Schreiber 20 M., Particulier Herbig 10 M., Tapezierer Alb. 
Möllendorf 5 M., Vergolder Hille 75 Pf., verw. Kim. Winter 3 M., Milch⸗ 
händler C. Nerke 1% M., Kfm. Moritz Fuchs 10 M., Kfm. Sali Roſenthal 


* 
(2 


Kipfe 


50 M., N. Kaliſch 6 M., 
‚ fein Töchterchen Margareth 
M., Hotelier Pietſch in Lublinitz, 


5 M., Leopold Rabe 15 M., Fr. Clara Rabe 10 M., Fr. Stadtrath Lands⸗ Apt, 5 M. i i 
berg "100 M., N. Antonie Landsberg 100 M. Aſſeſſor a. D nung jüngft ee 30 21 M. 
Landsberg 100 ., Robert Landsberg 100 M., Ernſt Landsberg 9 Pf. [5928] 


100 M. Kran Auguſte Trewendt 6 M. Erpedition des Wochenblattes in 


Orchestrion. 


Täglich: Abend⸗Concert. 
Paul Scholtz’s Etnenſe 


= Dorlekte Woch ment. 

orletzte Woche. 

urs 
Concert 


von der Tiroler Concert⸗Sänger⸗ 


Der Scgatzmeiſter Nein. Sturm. 


r Phonograph Edison. SE 


Mieder’s Restaurant, kl. Saal, Königsstr. 11: Demonstration von-9 bis 
12 u. 2-7 Uhr. Entrée 30 Pf., Schüler 15 Pf. Vereinen günst. Beding. 
Daselbst werden auch Phonographen verkauft, [4618] 


Die Aufnahme neuer Schüler 
in die Sonntagsſchule für Handwerks⸗Lehrlinge 


findet für Abtheilung A. Sonntag, den 4. Mai, Nachm. 1 Uhr, in dem 


Für die fo vielen und fo herzlichen] S 
Beweiſe der Liebe und Theilnahme ] 
bei dem Dahinſcheiden unſeres guten, 
theuren Gatten und Vaters, des 


Kaufmanns N [1585] 
Pauliſch, 


Carl 


ſprechen wir hierdurch Allen, Allen, 
insbeſondere dem hieſigen Männer⸗ 
Geſang⸗Verein, tiefbewegt den innig⸗ 
ſten Dank aus. 


Reichthal, den 28. April 1879. [4613] Geſellſchaft Gebäude der Realſchule zum beiligen Geiſt, und für Abtheilung B. Sonn⸗ 
Die Hinterbliebenen. Lud wi ain tag, den 11. Mai, Nachmittags 1 Uhr, in dem Schulgebäude im Minoriten⸗ 
Stadt-Theater. ät Th 8 4 155 sub er. yon, 5 Lahrmeiſ iche ibre Lehr 8 5963 
nfan r. ie Herren Lehrmeiſter, welche ihre Lehrlinge gedacht theil 
Mi a a A 64 of. Entree à Perſon 50 Pf. überweiſen wollen, werden erſucht, dieſelben nach der ah dier Wob⸗ 
Pr für C Ste 118 Deu a N nungen zum Schullocale in Perſon anzumelden. 
— 1; 0 Versen te luft Der Unterricht findet jeden Sonntag, Nachmittags von 1 bis 3 Uhr, 
gen Weiber von Windſor.“ Ko⸗ Zelt⸗Garten. Bat PA 29. Mpril 1879. 
miſch⸗phantaſtiſche Oper mit Tanz Täglich: (5893] ! Das Curatorium. 
in 3 Acten. Muſik von O. Nikolai. Gr 8 ncert — . Er 
Donnerstag, den 1. Mai. „Der Veil⸗ 0882 0 Herren⸗ und D am en- eh K 9 enſt ind N 
\ ’ 


chenfreſſer.“ Luſtſpiel in 4 Acten 
von G. v. Moſer. 


Stadt-Theater. 


Hiermit erlauben wir uns, dem 
p. A. Publikum die ergebene Mit⸗ 
theilung zu machen, daß das unter⸗ 
zeichnete Directorium mit dem heut: 
tigen Tage ſeine Thätigkeit beendigt 
hat und ſomit fortan in keiner Weiſe 
für die Leiter des Stadttheaters ver⸗ 
antworlich iſt. 

Breslau, den 29. April 1879. 
Das Directorium des Stadttheaters. 
Theodor Biſchoff. Felix Lup⸗ 
ſchütz. Ferdinand Pochedn 
Friedrich Rieger. Joſ. Wolff. 


ſche 


von Herrn A. Kuſchel. 
f ee 10 Pf. 


a Anfang 7½ Uhr. Entr 


— 2 
Seiffert’s 
Etabliſſement [4606] 
Roſenthal. 
Heute Mittwoch: 
Kränzchen. 
Anfang 5 Uhr. 
Entree frei. 
Omnibuſſe an der R.⸗O.⸗U.⸗Bahn, 
Endſtation der Straßenbahn, und am 
Wäldchen. 


Mont. 2. V. 7. R. V. 


J. O. O. F. Morse U. 30. IV. 
8% U. A. V. u. E. 


Humboldt Verein 


für Volksbildung. 
Mittwoch, den 30. April, Abends 
8 Uhr, in Mieder's Neftaurant: 


Generalverſammlung. 
Tagesordnung: 1. Vorlegung 
des Jahresberichts. 2. Kaſſenbericht 
reſp. Dechargenertheilung. 3. Neu⸗ 
wahl des Ausſchuſſes. Be 
Nur Mitglieder haben Zutritt. 
Donnerstag, I. Mai, Abends 10 Uhr, 
Im Musiksaale der Univers lat: 


Humoristische Vorlesung, 
geh. von Helene Wagner. 


auch wenn dieſelben nicht von mir gekauft find, fotwie ſämmtliche Wollſachen 
werden unter Garantie gegen Feuer⸗ und Mottenſchaden für ert fr 
2 


ütigung aufbewahrt bei 5 ] 
M Kürſchner, Breslau, Ring 35. 


Boden, 
Neu! Neu! 2 
Petroleum-Kochapparat 


mit Glas- Bassin und abhnehmbarem 
Brenner vorräthig in allen Grössen bei 


Herrmann Freudenthal, 
Magazin vollständiger Küchen - Ausstattungen 
Junkernstrasse 27 (Grüner Adler), a 

* Wortheile obiger Apparate: Sichtbarer 
Stand des Petroleums, bequemes Dochteinziehen 

leichte Reinigung, Geruchlosigkeit. [4586] 


Mittwoch, den 30. April. Zum letzten 
Male in dieſer Saiſon: „Boccac⸗ 
cio.“ Kom. Operette in 3 Acten 
von F. Zell und R. Sende. Muſik 
von F. v. Suppé. 

Mai. Z. 42. M.: 


Bruſt⸗Caramellen, Baieriſch Malzzucker, 
uſten⸗Tabletten, Sahnbonbons c. 


empfiehlt als vorzüglichſte Mittel gegen Huſten und Heiſerkeit 
fi zu billigſten Preiſen uf 945550 


8. Crzellitzer, Zuderwaaren⸗Fabrik, 
Antonienſtraße 3. 


Von meiner Krankheit wieder her⸗ 
geſtellt, werde ich meine Sprechſtunden 
jetzt Nachm. von 3, —5 Uhr abhalten. 


Dr. J. Hodann 


[4610] Königl. Sanitätsrath. 


Donnerstag, den 1. 
„Or. Klaus.“ 


und Hildermann.“ Poſſe mit 
Geſang in 6 Bildern von Rich. 
Wiesner. Muſik von A. Thomas. 


Theater im Concerthaus, 
früher Wiesner, jetzt Nitſche. 
Heute große Vorſtellung der Italiener. 


Gewähltes Programm. — Alles 
Nähere bekannt. 5959] 


Victoria-Theater. 2 


Heute Mittwoch, den 30. April: 


In meinem [4620] 
General ⸗Depot 
für Corſets 


5 ü ; 5931 - 
Letzte Vorſtellung in Herrn Bufoya schönster tig von| 50 babe nig hier 1 Bakte eiB. in Ale KOEB 
dieſer Saiſon. f a Ban Behran curirt. Dr. med. Siegfr 1e Kohn, Wagen 


aus den bewährteſten Fa; 
briken zu Engro8-Prei- 
ſen großes Lager und em⸗ 
pfehle ſelbiges einer güti- 
gen Berückſichtigung. 


M. Kedziorek, 
Blücherplatz 4. 


Agenten! 


Zum Verkaufe von Staats⸗ 
Lobſen per Cassa werden von 
einem alten, beſtrenommirten 
Bankhauſe für alle Orte, wo 
daſſelbe noch nicht, oder nicht 
enügend vertreten iſt, recht⸗ 
liche und leiſtungsfähige Agen⸗ 

15842 


prakt. Arzt, Wundarzt u. Geburtshelfer. 
derſtraße 17, 1. Etage. 
Sprechſt. früh 8—10, Nm. 2—4 Uhr. 


Vom 1. Mai ab in Königs ⸗ 
dorf⸗Jaſtrzemb anweſend. 


Badearztbr. Weissenberg. 


Künſtliche Zähne en 
naturgetreu, zu mäßigen Preiſen, ohne 
erausnahme d. Wurzeln. Schmerzloſe 
1 von Zahn: u. Mundkrankh. 
3 „ 
auerſtraße . „ 
r re Altbüßerſtraße. 


ü ähne, Plomben ec. 
Werde Aer, Alte Taſchen⸗ 
ſtraße 15, an der Liebichsböhe. [5292] 


3. Vorbild.⸗Anſtalt. 
Militär⸗ Potsdam. Grndl. 
Vorber. 05 allen Militär⸗Exam. u. 

0 


Vor der Schwadron von R. von 
Meerheimb, B 
Der Besuch im Oarcer v. Eckstein. 
Die Kinder im Walde. (Eine düstere 

Geschichte.) e 
Was willste wern? von M. Heinzel. 
Der Nussboom- Krause v. R. Rössler. 

Billets & 1,50 Mk., Familienbillets 
für 3 Personen 3 Mk., Schüler- und 
Studenten-Billets 50 Pf. bei Hrn, Th, 
Lichtenberg u. an der Abendkasse, 
——ñ̃ — ͤ ũöOW—k2 A ————— 


Zum 2. Male: „Marquise et Cordo- 
nier.“ Auf . Verlangen 
zum 7. Male: „Ein Pompejaniſches 
Ballet.“ Gajtipiel der internalio⸗ 
nalen Opernſängerin Frau Bertha 
Navené, des Mr. Pascal mit feinen 
dreſſirten Tauben, Pfau u. Storchen. 
Auftreten des Komikers Herrn Rud. 
Stange, der Soeurs cosmopolitaines 
Mlles. Anita und Lucia Ludjenſa. 
der Coſtüm⸗Sängerin Fräul. Harriet, 
ſowie ſämmtlicher Mitglieder. 

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr. 

Auf Wunsch der Hörer des Semi- 
nars erschien soeben: [5961] 
Rede an der Bahre des Rabbiner 

Dr. Lazarus, gehalten von 

Dr. M. Joel. 

Preis 20 Pf. 
Schletter'sche Buehhdig., 
E. Franck in Breslau. 


4 


u au 


— > 


Eisschränke 


neuester, verbesserter Con- 


Soeben erſchien in unſerem struction für Familien- und z. Cad.⸗Corps. Bet, ten angeſtellt. 
erlage: 5942 Restaurations-Gebrauch. Ga- Bar. v. Seydlitz, Obrſtlt. a. D. Offerten zu richten sub Si re 
Die allgemeine deutſche rantie für gediogenste aue. Kraben u. Mädchen n Prag. udolf Moſſe 


führung u. höchste Leistungs- 
fühigkeit bei geringem Eis- 
consum. Zeichnungen u. Preise 
gratis und franco. Schmiede- 
eiserne Gartenmöbel reichster 
Auswahl billigst, [4996] 


A. Toepfer Nachll., 


E. Schimmelmann, 
Breslau, Ohlauerstrasse Mr. 45. 


erhalten bei mäßigem Honorar im 
Hebräiſchen ſowie in den profanen 
Wiſſenſchaft. d. gründlichſten Unterricht 


Lena Nebenerwerb, 


in d. Briefk. d. Bresl. Zeit. [5933] 
£ : 1: dauernd u. sehr lohnend, wird Kauf- 
. erfträmpfe, leuten, Agenten, Collectanten, Staats- 
. p en, Tu. bill und Privatbeamten, Pensionisten etc. 
u. Zwirnhandſchud gr. Auswahl u. bill. durch eine acereditirte Firma ge- 
bei Adolph Adam, boten. Brieſl. Anfragen unter N, E. 
Schweidnitzerſtr. 1 (nahe am Ringe). 1 1000 Budapest poste restante, 


Burſchenſchaft, die Bur⸗ 
ſchenſchaften der Jetztzeit 
und die Reformbedürftig⸗ 
keit von Caesar Schatz 
u. Georg Pietsch. Preis 
0,50 Mk. 
Gi le et Sac et 
irt'ſcheSort.⸗Buchhandl.), 
‘ A Ning 4. 


ünfter J 
der Penſions⸗ und 1 


1 . Bargou, 


e für Berg-, Hütten⸗ und Salinenwerks⸗ fe 


* 8 5 

Beſtand aus 1877 76,992 22 Ausgabe in 1878: 9 5 
Einnahme in 1878: Verwaltungskoſte n 86215 
Eintrittsgelder 3 929955*²ẽ—»—2 U. 82 50 nn. 1,110 | — 
1 4 Bl — 1 1 4 Base von 189 Mitgliedern Bi — Rückzahlungnrn ns | 1,440 | — 

Zinſen .. . „„ 5925 5 A BEER WE FIRE 7 Fr 
„ ücherp atz 14, ane een 33 | 73 || Semma eben Sn 

2. Haus von der alten Börſe, nahe am Durchgange, — —— BER 

Summa Einnahme 100,578 ol Folglich blieb Ende 1878 Beftand... | 97,165 | 86 


Nur noch kurze Zeit wird der 


Es wurden 10 Mitglieder aufgenommen, 
ſchaft verluſtig, 1 wurde entlaſſen. 
Tarnowitz, den 27. April 1879. 


2 ſtarben, 5 ſchieden freiwillig aus, 4 gingen der Mitglied⸗ 


11586] 


Der Verwaltungsrath. 


A3 'dweite Beilage zu Nr. 199 der Breslauer Zeitung. — Mittwoch, den 30. April 1879. 
5 ahresbericht 


Ein Wittwer, 


höherer Beamter, vermögend, ſucht 
mit einer gebildeten Dame 
Wittwe oder Madchen) im Alter bis 
5 Jahren zu vermählen. [5948] 

Vermögen von mindeſtens 6000 Thlr., 
das ſichergeſtellt bird, erwünſcht. — 
Gefällige Briefe, womöglich mit Pho⸗ 
tographie, unter M. 3351 an die 
Annoncen ⸗ Expedition von Nudolf 
Moſſe, Breslau, Ohlauerſtr. 85 J, erb. 
— Strengſte Discretion. 


Ca. 10, 000 Mk. 


find jetzt od. jpäter auf ein Rittergut 
in Schleſien gegen ſichere Hypothek 
aus erſter Hand zu 5½ % dauernd 
zu verleihen. Off. unter E. M. 753 
im „Invalidendank“, Dresden. 


Ausberkauf 


meiner wohl genügend belannten 
Kurz, Galanterie- 


Papier Waaren, 
zu ſehr billigen Preiſen fortgeſetzt. 


In beſonders großer Auswahl empfehle ich: 


Neiſekoffer und Plaidriemen, 
Touriſten⸗ und Damen ⸗Taſchen, 
len ir — —.— Pf., 

anſchettenknöpfe, 
Serviettenbänder, ſchottiſch Stück 20 Pf., 
25 Monogramm ⸗Briefbogen u. Converts, 75 Pf., 
Briefpapier, das Buch in guter Qualität von 10 Pf. an, 
b hrketten, 

Neueſte Bücherhalter, Stück 40—50 Pf., 
Photographie und Poeſie⸗Albums, 
auchſervice und Schreibzeuge, 
FCriſtall⸗Dintenfäſſer, 40 Pf. 
Notenſtänder, Conſolen, Etageren, 


Nechte⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Die diesjährige ordentliche General⸗Verſammlung findet bierſelbſt 
N am 29. Mai c., Nachmittags 3 Uhr, 
im neuen Börſengebäude, Wallſtraße Nr. 6, ſtatt, wozu die Herren Actionäre 
hierdurch eingeladen werden. 
Gegenftände der Berathung und Beſchlußfaſſung find: 
I. die in dem § 26 (auch Nachträge 1 Art. 1 und 111 Art. 5) der Geſell⸗ 
0 Pojattien sub 1, 2 und 3 aufgeführten Gegenſtände; 
II. Neu: beziehungsweise Erſatzwahlen für Direction und Verwaltungs⸗Rath. 
Die Attien müſſen Behufs Theilnahme an der General⸗Verſammlung 
an einer der nachfolgend bezeichneten Stellen: 
entweder in Breslau bei der Hauptkaſſe unſerer Geſellſchaft, Berliner⸗ 
ſtraße Nr. 76, ! 
oder in Berlin bei der Direction der Disconto⸗Geſellſchaft, 
gemäß § 31 der Geſellſchafts⸗Statuten ſpäteſtens 3 Mal 24 Stunden vor 
der Verſammlung deponirt werden. 

„Die Stimmzettel werden den hieſigen Deponenten ſofort bei der Depo⸗ 
ſition, den Berliner Deponenten am Vormittag der General⸗Verſammlung 
bei unſerer Hauptkaſſe ausgehändigt. a 

Die Legitimations⸗Prüfung wird in dem oben bezeichneten Verſamm⸗ 
lungs⸗Locale bereits von 2% Uhr ab ſtattfinden. . 
8 werden bei 1 Hauptkaſſe vom 21. Mai c. 
d 


ab aus: 
gegeben. Breslau, den 24. April 15936] 


9. 
Der ſtellvertretende Vorſizende des Verwaltungsraths. 


4602 


eck. 


1 51 Oels⸗Gneſener Eiſenbahn. 1564} 
Die in dem Materialien - Magazin zu Oels vorhandenen alten 
anoterinlien, als: Schienenenden, Weichentheile, Radreifen, Metall: 
* abfälle, jede: und Gußeiſen ꝛc. ſollen verkauft werden. Offerten mit 
Journalmappen, Stockſtänder, der Aufſchrift: „Verkauf alter een find bis zu — es: Mai 
. 3 
Beutel-Portemonnaies u. Porte-Trefor, d. J., Vormittags 10 Uhr, in unſerem Centralbureau zu Breslau, Muſeum⸗ 
Notizbücher, BEE . ſtraße Nr. 7, ſtattfindenden Termine an uns einzuſenden. Verkaufsbedin⸗ 
Kleider-, Jahn, Nagel- und Taſchenbürſten, Fr en und Materialperzeichniſſe find von unſerem Gentralburau gegen 
Staub⸗, ie und Friſirkämme, inſendung von 30 Pig. in Poſtmarken frei zu beziehen. Direction. 


e Kaffee, 0 DT, BE Lebens», Penſious⸗ und Leihrenten⸗Ver⸗ 
Kafeeblcſen 35 Dr, BE . N 
m yur m ferungs-Sefeliaft, „Iduna“ in Halle a. 


Schablonenkaſten zur Wäſcheſtickerei, 30 Pf., 
5 Gegründet 1854. \ 
Geſchäfts⸗ Uebersicht am 1. April 1879. 


Lackirte Kaffeebreter, von 10 — 100 Pf., 
Beſſemer Stahl⸗Eßlöffel, das Dtzd. 35 Pf., 
Veilchen Vaſen, 45 Pf. "u 


Jau Prämien⸗Einnaſn ee 1,796,169 Mark 
eſammt⸗Reſerve ultimo 1878888 8,215,888 „ 


Seit Beginn des Geſchäfts ausbezahlte Verſicherungs⸗ 
i Re Summen 
eee ene 1 85 Hypotheken 
N arlehen auf Policen 
Zur r verfügbare Gewinn = Ueber 
ſchüſſe ultimo 187 
Verſicherungs⸗Beſtand: 
55,024 — — mit 51,509,436 Mark Capital 
- und 28,285 Mark jährlicher Rente. 
Zu jeder gewünſchten Auskunft ſowie zur Vermittelung von Verſiche⸗ 
rungs⸗Anträgen empfehlen ſich: 


Der General⸗Agent F. W. Kramer, Büttnerſtr. 30. 


Der Haupt⸗Agent R. Ulrich, Herrenſtraße 17/18, nebſt den bekannten 
Spec.⸗Agenturen. 
Breslau, am 29. April 1879. [5929] 


Molkencurort Ustron, 
Oeſterr.⸗Schleſien. 
Telegraphen⸗ und Poſtſtation. been bn Stationen: Bielitz, 


ruchna, je 

Curmittel: Echte Schafmolke, warme Eiſen⸗Schlackenbäder, Kaltwaſſer⸗ 
Anstalt, Milchcuren. . 

Anzeigen: Chroniſche Lungenleiden, Katarrhe des Kehlkopfes, des Magens 
und Darmes; Blutarmuth; Serophuloſe; Frauenkrankheiten. 

60 le a0 en Ausflüge in die reizende Umgebung. Neu 
ergeſtelltes Curgaſthaus. 
Eröffnung am 15. Mai. 


Große Partien vorjähriger 


Sonnenſchirme, 


ſowie zurückgeſetzter Regenſchirme werden in ‚größeren und kleineren Poſten, 


auch im Einzelnen, zur Hälfte des Werſhes 
Alex Sachs, Pe A Te Etage. 


5 
Gerichtlicher Ausverkauf. 


Das zur Louis Lemberg schen Concursmaſſe gehörige 
Waarenlager beſtehend aus Poſamentier-, Band⸗, Weiß, und 
Strumpfwaaren, beabſichtige ich im Ganzen zu verkaufen. 

Das Lager kann am 30. April und 1. Mai er., während 
der üblichen Geſchäftsſtunden in dem Geſchäftslocale, Roßmarkt 
Nr. 9, I. Etage, beſichtigt werden; ſchriftliche Offerten werden bis 


zum 3. Mai cr. erbeten. [4621] 
Paul Zorn 


Gerichtlicher Verw Aufträge jeder Art übernimmt die k. k. Curinſpection. 1580 
— alter der ae. Die k. k. Curinſpection. Curarzt: Dr. Guldo Mentel. 


Zum Hacken 
von Rüben und 
Getreide halten 
wir unſre neueſte 
patentirte Hack⸗ 

maſchine 
„Saxonia“ 


Ausverkanu S 
des Pollack, Reisewitz & Co. Concurs⸗ 
Waren Lagers in Breslau, Reuſcheſtr. 46, 


beſtehend in Fontainen, Gas: und Waſſerhähnen, Gasſchaalen, Gas: 


und Waſſerſchlänchen, Kron und Wandleuchtern, Ampeln, Röhren, legentlichſt 
Verbindüngsſtücken, Lan Stützen, Pumpen, Atenflien un 0 ertvrüßler. De 
5 erzeugen, [4612] felbe vereinigt in 


ſich die Vorzüge 
der Taylor'ſchen 
5 Hackmaſchine mit 
der nach Prieſt 
und Woolnough, 
die Meſſer kön: 


Gänzlicher Ausverkauf 
b Aufgabe des Geſchäfts. 
Möbel-, Spiegel- und Polſter⸗ 
a waaren⸗Lager 1 
in Schwarz, Nußbaum, Mahagoni, Kirſchbaum 

enorm daes Preiſen zum 


und Erlen Möb el, 


unter den Selbſtkoſten vollſtändig ausverkauft 
das Local iſt zu vermiethen. 1 . 

Mobiliar-Lombard- und Handelsbank, 
11. Altbüßerſtraße J1. [5574] 


reite fie zum 
A iſt 
5934 


Siedersleben & Co., 
Fabrik landwirthſchaftlicher Maſchinen u. Eiſengießerei in Bernburg. 


hochherrſchaftliche u. einfache, 
neue, ſowie wenig gebrauchte, in 
Eichen antique geſchnitzt, ſchwarz 
matt, Nußbaum u. Mahagoni, 
ſtehen ſowohl in completen Ein⸗ 
richtungen als auch einzeln zu 


nach Stettin. 


egen 15. Mai. [5935] 
Hyliested in a- 


Von Bordeaux 


12 n N. Hansen“ 


Proschwitzky & Hofrichter in Stettin. 


Waſſermühlen⸗Verkauf, auch Tauſch. 


Eine Mühle, 4 Gänge, verbunden mit Bäckerei, maſſive Gebäude, an 
waſſerreichem Fluſſe zwiſchen 2 Bahnhöfen gelegen und 100 Morgen Gerſte⸗ 


boden 1. Kl., 6 Pferde, 12 Kühe, 


genommen werden. 


f 8 Schweine, wenig Schulden, ſoll verkauft 
oder auf ein Haus, auch Villa vertauſcht, auch ein 
Preis 60,000 Thlr. Q 
Näheres durch G. Klingner, Adalbertſtraße 7. 


ittergut mit Zuzahlung 
Anzahlung 15,000 Thlr. 
[4607] 


Einem P. T. 

Publikum, ins: 
beſondere meinen 
geehrten Kunden, 
die ergebene An⸗ 


1. Et. verlegthabe. 

Reellſte, gedie⸗ 
genſte und beſt⸗ 
ſizende Waaren 
zu ſoliden Preiſen 
offerirt in großer 
Auswahl 85013 
Emil;jiEreit, 


In Bad [5953] 
Königsdorfi-Jastrzen.b 
wird Hotel Königsdorff Curgäſten 
und Reiſenden beſtens empfohlen. — 
21 Fremdenzimmer, ſeit meiner Pacht⸗ 
übernahme im December a. p. auf's 
Sauberſte renovirt und ausgeſtattet. 
Reſtauration vorzüglich, täglich Table 
d’höte, Preiſe ſehr ſolid u. beſcheiden. 
Ludwig Damis, Hotelpächter. 


Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 
5164 die Firma 0 441] 
Otto Freitag 
in Dresden mit einer Zweignieder⸗ 
laſſung hier und als deren Inhaber 
der Verlags buchhändler Carl Julius 
tto Freitag in Dresden heute ein⸗ 
getragen worden. 
Breslau, den 26. April 1879. 


Kgl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt bei 
der Nr. 212 eingetragenen Firma 
Wilhelm Mann 
in Oels das Erlöſchen derſelben zu: 
folge Verfügung vom heutigen Tage 
eingetragen worden. (840 
Oels, den 26. April 1879. 
Kgl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Bekanntmachung. [348] 

In unſer Genoſſenſchafts⸗Regiſter, 
woſelbſt unter Nr. 14 die Genoſſen⸗ 
ſchaft, in Firma 5 

. Ruda’er Consum-Verein, 
eingetragene Genossenschaft, 
vermerkt iſt, iſt heut eingetragen 
worden: 

Col. 4. Bei der am 19. Februar 
1879 ſtattgehabten Generalverſamm⸗ 
lung ſind nachſtehende Vorſtands⸗ 
Mitglieder 

1) der Reviſor Joſeph Hantke 

als Director, 
2) der Maſchinenmeiſter Carl 
Sommer als deſſen Stellver⸗ 
treter, 
der Controleur Jacob Nowak 
als Kaſſirer, 
der. Ober : Steiger Hermann 
Nichter, 2 
) der Steiger Ludwig Mai, 
der Obermaſchinenwärter Franz 
Janik als Beiſitzer wieder⸗ 
gewählt und 
der Producten⸗Aufſeher Anton 
Muſchalik zu Ruda als Bei⸗ 
ſitzer neugewählt worden. 
Beuthen 8.8 den 25. April 1879. 


Kgl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 
Bekannntmachung. 


Der Concurs über das Privatver⸗ 
mögen: i 819] 
a. der Wittwe Marie Kaller, 

b. der großjährigen Eleonore 
Kaller, 5 
c. der minderjährigen Geſchwiſter 
Wolfgang und Elvira Kaller 
wird auf Grund des § 289 der Con⸗ 
curs⸗Ordnung aufgehoben. 
Groß⸗Strehlitz, 22. April 1879. 
Kgl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Beamte und Offiziere 
erbalten bei ſtrengſter Discretion Geld⸗ 
Darlehne mit Prolongation. [5475] 

P. Schwerin, jetzt Nicolaiſtr. 69. 


Breunholz Verkauf. 


Im Wege der Submiſſion ſoll ein 
Vorrath von 
3308 N.⸗Meter trockenen Nadel⸗ 

ſcheitholz und 

843 N.⸗Meter trockenen Nadel⸗ 

kuppeidag 
welcher auf einer war in Leppers⸗ 
dorf, dicht beim Bahnhofe von Landes⸗ 
hut lagert, an den Beſtbietenden ver⸗ 
kauft werden. 

Offerten ſind verſiegelt unter der 
Aufſchrift „Submiſſions⸗Offerte auf 
Brennholz aus der Königlichen Ober⸗ 
förſterei Grüſſau,“ mit einem unter⸗ 
ſchriftlich vollzogenen Exemplar der 
Submiflionsbedingungen bis zum 
12. Mai an mich einzureichen. 

Am 14. Mai, Vorm. 11 Uhr, 
ſteht zur Eröffnung der Offerten in 
meinem Amtszimmer Termin an, 
welchem die Submittenten beizuwohnen 
befugt ſind. ‘ 11552] 
Ullersdorf bei Liebau i. Schl., 
den 22. April 1879. 
Der Aue Oberförſter. 


enzin. 


Submiſſion. 

Die Pflaſterarbeiten, einſchließlich 
der Lieferung des Bettungsmaterials 
bei der Oblauerſtraße von der Weiden⸗ 
ſtraße bis zum Stadtgraben, bei der 
Kaiſer Wilhelmsſtraße bon der Schiller⸗ 
bis zur Auguſtaſtraße und bei der Frie⸗ 
drich⸗Wilhelmſtraße von der Schwert⸗ 
ſtraße bis zur Neuen Kirchſtraße ſollen 
vergeben werden. [850 

Bedingungen und Koſten⸗Anſchläge 
liegen in unſerem Bureau VII, Eli⸗ 
ſabetſtraße Nr. 10, Zimmer Nr. 38, 
während der Dienſtſtunden zur Ein⸗ 
ſicht aus. 

Offerten, denen die aus den Be⸗ 
dingungen erſichtliche Bietungs⸗Cau⸗ 
tion beizufügen iſt, find 

bis zum 9. Mai c., 
Mittags 12 Uhr, 

mit entſprechender Aufſchrift verſehen, 
in der Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe abzugeben. 

Breslau, den 29. April 1879. 

Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


Offene Lehrerſtelle. 


An unſerer kath. höheren Bürger⸗ 
ſchule iſt eine mit 2300 Mark dotirte 
ord. Lehrerſtelle zu beſetzen. Bewer⸗ 
ber, welche die facultas docendi für 
Deutſch, Geographie und Geſchichte, 
und zwar in zwei Fächern für Prima, 
in einem Fache wenigſtens für die 
mittleren Klaſſen von Gymnaſien und 
Realſchulen beſitzen, wollen ſich unter 
Einreichung der ee und eines 
kurzen Lebenslaufes bis zum en g 
Mai c. bei uns melden. [847] 

Breslau, den 26. April 1879. 

Der Magiſtrat. 


Gerichtliche Auction. 

Am 2. Mai c., Vorm. 10 Uhr, 
ſollen in Nr. 57 Neudorfſtraße, in 
der Locomotivführer Scholzſchen Ber: 
mundſchafts⸗Sache 5956 

Möbel und Kleidungsſtücke 
gegen ſofortige baare Jahlung ver⸗ 
ſteigert werden. 

Der Rechngs.⸗Rath Piper. 


Von Johanni d. J. ab ſollen fünf 
zur Herrſchaft Potulice, „bei Natel 


an der Dfibahn gehörige 
Güter von circa 


1784 Morgen, 1800 Morgen, 
1200 Morgen, 879 Morgen 
und 500—750 Morgen 


auf 18 Jahre 
verpachtet werden. 


Die Bedingungen find im hieſigen 
Dominial⸗Bureau einzuſehen u. fteht 
die Beſichtigung jeder Zeit frei. 

Potulice bei Natel im April 1879. 


Die Giterverwaltung. 


Glinkemann. (530 


Ein Deſtillationsgeſchäft iſt in 
Leiner freundlichen, lebhaften Pro⸗ 
Pinialfiot 17 verpachten od. zu ver⸗ 
kaufen. Off. unter E. D. 59 an die 
Exped. d. Bresl. Zeitung. 11580] 
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Sehr vortheilhafter 
Gutstauf. 


% Stunden von einer Garniſon⸗ 
ſtadt von 50,000 Einwohnern iſt ein 
Rittergut von 920 Morgen zu ver⸗ 
kaufen, davon find 100 Morgen vor⸗ 
zuͤgliche Wieſen, 130 Morgen Laub⸗ 
und Nadelholz, 655 Morgen Pflugg., 
größtentheils Raps: u. Weizenboden, 
15 Morgen Hof, Garten und alter 

ark, Gebäude durchweg maſſiv, 
chönes Schloß, Dampf⸗Stärke⸗Fabrik 
mit Dreſchmaſchine. Inventar 54 Stück 

Rindvieh (Original), 14 Pferde, 
Schweine ꝛc. ꝛc. Todtes Inventar 
complet. Preis 120,000 Thlr. An⸗ 

zahlung 25⸗—30, 0000 Thaler. 

Nähere Auskunft ertheilt 

Odring in Lauban, 

11568] Breiteſtraße 7. 


Haus Verkauf. 


In einer Garniſonſtadt Niederſchle⸗ 
u iſt ein maſſives Haus (mit 

ittel⸗ m Hintergebäude), in mel: 
chem ſeit 30 Jahren ein Putz⸗ und 
Weißwaaren⸗ Geſchäft nachweislich 
rentabel betrieben worden iſt, Fami⸗ 
lienverhältniſſe halber, auch mit Ge⸗ 
ſchäft, aus a Hand zu verkaufen. 


eine Ziegelei he Mt. v. d. Haupt: | 
me a Dres 800,000 Ziegeln, 
Pla — 6 oben "kat 
en ausgezeichnetem Material, 
U ich 6 Jahre verpachten. Caution 
ak Inventar 2000 Mk. Anfragen 
sub J. 3348 an Rubel Moſſe, 
Breslau, Ohlauerſtr. 85, I. [5947] 


* 1 
Eine Glashütte, 
die bereits im Betriebe geweſen, hart 
am Walde gelegen, wird unter gün⸗ 
ſtigen Bedingungen verpachtet. Aus⸗ 
kunft bei Jacob & Joſef W in 
Krakau. [1560] 


Eine gut eingerichtete 


Conditorei 


wird preiswürdig zu pachten geſucht. 
Specielle Offerten u. H. H. 40 poſtlag. 
Reichenbach i. Schl. erbeten. [1537] 


Reſtauration! 


Eine frequente Reſtauration mit]! 


unbeſchränkter Conceſſion, monatlicher 
Bierausſchank 80/4, iſt anderer Unter: 


nehmungen halber Aae zu 
7 1588 
Näheres durch Herrn Aſcher in 


Myslowitz. 


aus⸗ 


EIER, 9 * 


1 zu a 


Meinen geehrten us 2 3 


mit einem vollſtändig aſſortirten La 


echt Poln.⸗ E 


Ei 


r 


efe ent daß ich a 
von 


aer Kuchen 


mi täglich friſchen Point i ehen bin, und bitte um geneigten 


Zuſpru 


Jonas Graetzer, 17 Alte Graupenſtr. 17. 


GUARANA 


von Erimanlt & Co,., Apotheker in Potis 


Ein einziges Pulper, in einem Glaſe Zuckerwaſſer e aufgelöſt, genü t, 


um ſofort die heftigſte Migräne 
oder Diarrhoe zu beſeitigen. 
12 Pulvern verkauft. 
beliebe man die Etiquette Grimault 
a in Ber 25 Pen F. 


Ausverkauf 
von japan, Waaren, 


Königsſtraße 2. 


zu heben oder die Folgen einer Kolik 
Dieſes Heilmittel wird in Schachteln zu 
Um die vielen Nachahmungen zu verge 


& Co. zu verlangen. 
Sir, e e 


Gartenzäune, 


Thore, Grab: und 


n ar n 


„I 5 1 8 
inken 


von Se chönem Geſchmack, 


5 


. 


E 2. 
8 Vorderſchinken Ei 
2 = 
a Dinterſchinken. 402 
b Weg DIE 


Louiſenſtraße 12. 


N Schwabentod BE 
ſicher wirkend, Doſe 25 Pf. 1 Marl, 

ark, auch gegen Wanzen anzu⸗ 
wenden. D. Neymanne Drog. ‚SL 
am Neumarkt 19. [5421] 


Wanzen, 


Pulper. 

rantirt. 
1,25 M. 
4564 A. 


Stellen -Anerbieten 
und Geſuche. 


Schwaben, Motten, 
Flöhe vertilgt ſicher 
das bei mir vorräthige 
Erfolg in 15 Minuten ga⸗ 
gi à Schachtel 75 Pf. u. 
Sismafhinen a 60 Pf. 
onſchior, Weidenſtr. 22. 


1 unge 5 mi der Reber: 
und 1 — ande vertraut, 
der ſchon längere Zeit die Provinz u. 
das Herzogthum Poſen 5 e, auch 
mit der Kundſchaft in Sachſen und 
Anhalt bekannt iſt, 8 per * 
reſp. 1. Juli er. ung, gleichviel 
welcher Branche. Es wird weniger 
auf Gehalt als Df uad ‚Stellun 
geirben. Werthe Off. sub 2.8 
b. ar d. rest. Ztg. Ae. 


S Mann N; unter 

bein, ſprüchen p. b. Stellung 
Comptoir od. Lager. Offerten unter 

b. 117 poſtl. erbeten. 171 


Vantechniker 

hust Sieg. be 8 5 5 
et [4 

Ken Michal, pol Sieh: chen BE. 


Ein junger Brauergeſelle, der 
gegenwärtig noch in Stellung 
und im Beſitz von guten Zeugniſſen 
iſt, ſucht in einer größeren Brauerei 
anderweite Stellung. Offerten unter 
H. 50 nimmt die Annoncen⸗Exped. 
von Rudolf ze. in Breslau, 
Ohlauerſtraße 85, 1. Et., entgegen. 


in gut empfohlener Käſer, gb. 
E Schweizer, ſucht ſogleich I 40 


1. Mai Stellung. 


Aazeres bei [5962 Balcongitter, Brücken c. iomspreis 19 Pf. die gelle 

I Heinrich Schmuckler, Liegnitz. eee, Bin das Local eher, — von S idee e eme Inſertionspreis 15 Pf. die Zeile 5 r wollen Adre 0 le 
In Unſer altrenommirtes Deſtilla⸗ erſt beabſichtigt war, e N 6. 8 h tt Breslau, ine junge Dame ev. Conf., welche 3 in der Exped. der Bresl. 
ker Gaſth aus⸗ Verkauf. r mi SER 5 e e ee en . ENOLU, Watthiasſtr. Ef 7 Jahre Erzieherin in einer 5 eitung abgeben. 
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